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Prinz und Scbützenredner.
lieber der Mainstadt Frankfurt Wehen die Fahnen .

Trommel und Pfeifen tönen durch die Straßen , die eine
festlich geschmückte Menge erfüllt . Trompetenstöße künden
den Festzug an , der, Wie es sein muß , historisch geordnet,
die Fortschritte der menschlichen Schießkunst darstellt, von
der Schleuder, mit der David den gräulichen Philister
Goliath erlegte, bis zur modernen Feuerwaffe — nur das
Maschinengewehr der Lüfte fehlt . Man begeht das 17 .
deutsche Bundesschießen und mit ihm das 60jährige Jubi¬
läum des ersten deutschen Schützenfestes , das in der drit¬
ten Juliwoche des Jahres 1862 stattfand als eine Demon¬
stration des deutschen Bürgertums für die Einheit des
deutschen Reiches .

Auf diesem Feste hat nun der Bruder Wilhelms li . ,
Prinz Heinrich, eine Rede gehalten , die man dankbar be¬
grüßen darf , weil sie geeignet erscheint , auch den von den
Festfteuden ausgeschlossenen bedauernswerten Nichtfrank-
furtern die Langeweile dieses gesegneten Sommers ein
wenig zu verkürzen, das von träger Hitze fast eingeschlä-
ferte politische Interesse wachzukitzeln , kurz , auch außer¬
halb Frankfurts wieder etwas Leben in die Schießbude zu
bringen. Redner aus dem Hause Hohenzollern sind ja ge¬
wöhnlich amüsant und ganz besonders sind sie es , wenn sie
Ms die sogenanntep nationalen Mgewgenheiten zu
sprechen kommen und auf die Gründung des deutschen
Reiches. Man kann da immer wieder bemerken , wie fest
in der Tradition dieser Familie die Auffassung wurzelt,
als sei das Reich gewissermaßen nur als Familienfidei -
kommiß des in Preußen regierenden Hauses gegründet
worden und als wären die sogenannten nationalen Ange¬
legenheiten weiter nichts als Angelegenheiten von Prinzen
und Prinzessinnen.

Prinz Heinrich, der Schlltzenredner, ließ darum auch
seine Rede in diesem Satz echt hohenzollernscher Prägung
gipfeln : „Jeder deutsche Stamm sei treu seinem Herrn ,
und wir alle zusammen seien treu unserem Oberherrn , Sr .
Majestät dem Deutschen Kaiser" . Dies sagte der redebe -
Mbte Zollernprinz in Anwesenheit des Großherzogs
do n He s s e n , ja , er sagte es direkt zu ihni , denn er hatte
seinen trefflichen Schützenspeech mit der Ansprache begon¬
nen : Ew . kgl . Hoheit , Ew . Exzellenzen, Herr Ober¬
bürgermeister , sehr geehrte Herren ! "

. . Also nicht bloß die Exzellenzen und die ganz gewöhn -
r suhen sehr geehrten Herren sollen ihrem Herrn treu sein ,

sondern „wir alle "
, die kgl . Hoheit nebst der übrigen Ge¬

sellschaft, sollen treu sein „unserem Oberherrn Sr . Maje¬
stät dem deutschen Kaiser" .

Dieser erste Schuß des Frankfurter Schützenfestes wird
olle deutschen Wappentiere , vom bayerischen Löwen bis
Nun mecklenburgischen Ochsenkopf , zum Tanzen bringen .
Denn seit deni berüchtigten Wort von den „Vasallen" ist

f h2
n (r*nem Zollernredner nichts gesagt worden , was die

7 Wirklichen staatsrechtlichen Verhältnisse so sehr auf den~ «opf stellte und die übertriebenen Machtansprüche der
broußischen Familie so deutlich zum Ausdruck brächte wie
"loser Satz des prinzlichen <ochützenfestredners . Die
« eichsverfassung weiß nichts von einer Oberherrschaft des
Hauses Hohenzollern über die übrigen deutschen Dynastien,
nk kennt keinen Treueid , den die Bundesfürsten dem Kaiser
** leisten hätten , sondern nur ein Bundesverhältnis
Gleichberechtigter, kein Vasallentum , keine Oberherrschaft
und Suzeränität ! Trotzdem gibt es für die in Preußen
Agierende Familie nur noch eine Fasson, selig zu werden:
uamlich in dem Glauben , sie sei unter den anderen kronen¬

agenden Familien Deutschlands bevorrechtet und auser -
ahlt , mit Vorrang und Oberherrschaft über sie ausge-
attet .

, Wenn nun schon Prinz Heinrich, der Festredner , die
"
Wochen Könige und Fürsten zur „Treue " gegen seinen

. verherrlichen Bruder vermahnt , so kann man sich unge-
■ £ denken , was für die armen Exzellenzen und gar die
- sehr geehrten Herren übrig bleibt . Auch dies hat der

mit der schätzenswerten Aufrichtigkeit, die jeden Red-
nlr seines Hauses ziert, ausgesprochen, indem er sagte :
H
<reff ist Trumpf ! Trumpf sei für den Bürger aber auch°kr Gehorsam ! "

zeiget auch der Mameluk , Gehorsam ist des Schützen
^ wmuck. Aber auch hier hat der prinzliche Redeschütz ganz
c :^ ser vorbeigeschossen. Gehorsam schuldet der Bürger"Dt den Fürsten , sondern nur den Gesetzen , die für

dg sind . So sehr auch das Preußen -Deutschland von
Militärstaat ist , so besteht doch zwischen Bürger und

^ gkeit kein militärisches Unterordnungsverhältnis . Wer
■ zufällig gerade buntes Tuch trägt , braucht auch nicht

zu machen , wenn ein Prinz gefahren kommt , und

niemand ist gezwungen, zu prinzlichen Schützenfestreden
Hurra zu rufen , er wäre denn — Oberbürgermeister von
Frankfurt . Der freilich wirßte nicht ein noch aus vor Be¬
geisterung übe rdie „markigen und mannhaften Worte"

, die
der Bruder des Kaisers an die Versammlung gerichtet
hatte . Herr Adickes spielte da eine ähnliche tapfere Rolle
wie einst der Berliner Herr Kirschner , als er bei der
Alexandrinerrede über das unbotmäßige Berlin neben dem
kaiserlichen Pferde mit dein Klapphut in der Hand stand.

Trotz der Begeisterung des Herrn Adickes und der übri¬
gen treugehorsamen Bundesschützen wird aber diesem
Schützenfest der graue Katzenjammer auf dem Fuße folgen.
Wenn die Fahnen wehen, die Trommeln wirbeln und ein
leibhaftiger Prinz sich dazu herabläßt , eine Festrede zu
halten , bleibt ja nicht viel Zeit zu ruhiger lleberlegung .
Nachträglich wird man sich aber vielleicht doch Gedanken
darüber machen , ob das deutsche Reich wirklich nun zu dem
Zwecke gegründet worden ist, reisenden Hohenzollernred-
nern Gelegenheit zur Verkündung des Triumphes ihrer
Familie zu geben und zur Vermahnung der Fürsten wie
des Volkes zu Treue und Gehorsam . Prinz Heinrich hat
in seiner Rede ja unter anderem auch das tiefe Wort ge¬
sprochen : „Leider sind wir uns bezüglich unseres inneren
Daseins nicht anerkannt einig "

. Es ist nicht wahrschein¬
lich, daß die Einigkeit „bezüglich unseres inneren Daseins "
durch diese Prinzenrede gefördert werden wird.

Und so droht auch dieser Kundgebung aus dem Hause
Hohenzollern das typische Mißgeschick, von dem , ähnliche
Reden schon so oft verfolgt worden sind . Sie wird —
wieder einmal ! — gerade das Gegenteil von dem erreichen ,
was der hochgeborene Redner mit ihr gezweckt hat .

vemede Politik.
Wozu brauchen wir Kolonien? Der freikonservative

Professor Hans Delbrück, Herausgeber der „ Preußischen
Jahrbücher "

, hat deni Vertreter des „Matin " eine Unter¬
redung gewährt und sich in deren Verlauf über die deutsche
Weltpolitik angeblich folgendermaßen geäußert :

Wenn irgend eine andere Macht ihr Kolonialreich ver¬
größert , verlangt Deutschland gerechte Entschädigung. So¬
lange wir die nicht haben , werden wir keine Ruhe geben und,
wenn nötig , bis zum Kriege gehen. Doch glaube ich nicht ,
daß es dazu kommt. Man wird sich schon verständigen. Wir
brauchen ein Kolonialreich wie England , das Indien mit
80 000 Beamten verwaltet . So brauchen wir ein Gebiet für
unsere jungen Leute, die zu Hause keine Stellung finden .
Für unsere Arbeiter brauchen wir dies Gebiet nicht . Im
Gegenteil , wir haben nicht genug Arbeiter im eigenen Land.
Auf eine Bemerkung des Korrespondenten betont Delbrück ,
daß wir wirtschaftlich stark auch ohne Kolonien sind : „Wir
brauchen neue Kolonien nicht aus ökonomischen Gründen ,
sondern wenn wir sie fordern , so ist das lediglich eine Frage
der Eigenliebe und nationalen Ehre .

"
Einmal sollen die Kolonien notwendig sein , weil wir

unsere jungen Leute unterbringen müssen , dann wieder ist
ihr Erwerb lediglich eine Frage der nationalen Ehre . Die
eine Begründung der Expansionspolitik scheint sich mit der
andern wenig so vereinbaren zu lassen , daß man auf die
Unechtheit des Interviews schließen könnte . Aber wer
auch nur einigermaßen die Art und Weise kennt, in der
unsere Theoretiker und politischen Praktiker für die Ko¬
lonien Stimmung machen , wird sich auch über diesen Wider¬
spruch nicht wundern und es Herrn Delbrück schon zu-
trauen , daß er sich so oder ähnlich geäußert hat .

Ueber die Inkraftsetzung der Reichsversicherungsord¬
nung veröffentlicht der „Reichsanzeiger" vom Montag eine
Verordnung , nach der die Vorschriften über Kassenvereini¬
gungen (8 414 ) mit deni 1 . September 1912 , die Vor¬
schriften des Dritten Buches und die zu ihrer Durchführung
erforderlichen anderen Vorschriften mit dem 1 . Januar 1913
alle übrigen Vorschriften der Reichsversicherungsordnung,
soweit sie nicht bereits vorher in Kraft gesetzt worden sind
oder noch werden , mit dem 1 . Januar 1914 in Kraft treten .
Alle bestehenden Gemeinde -Krankenversicherungen sind mit
Ablauf des 31 . Dezember 1913 zu schließen . Ortskranken¬
kassen für einzelne oder mehrere Gewerbszweige oder Be¬
triebsarten , welche weiter zugelassen werden wollen, haben
einen solchen Antrag bis 31 . Dezember 1912 zu stellen . Die
den Hilfskassen gewährte Bescheinigung nach 8 73a wird
mit Ablauf des 30 . Juni 1914 ungültig .

Die Unsicherheit zur See hatte nach der „Titanic " -
Katastrophe den Reichstag veranlaßt , in Form der „kleinen
Anfragen " die Regierung um Maßnahmen für die Sicher¬
heit zur See zu ersuchen . Staatssekretär Dr . Delbrück
stellte solche Maßnahmen in Aussicht , wobei er besonders
betonte, daß selbstverständlich die Beherrscher der See , die
Herren von der Seeberufsgenossenschaft, um ihr Gutachten
angegangen werden würden . Das soll nun geschehen. Nach
der Meldung einer offiziösen Korrespondenz ist die See¬
berufsgenossenschaft nunniehr angewiesen worden, die Be¬
gutachtung des ihr zugehenden Materials so rechtzeitig zu
bewirken, daß die für den kommenden Herbst in Aussicht

genommene neue Konferenz — die , wie erwartet wird, auf
die Stellungnahme der deutschen Regierung bei der inter¬
nationalen Konferenz in London von wesentlichem Einfluß
ist — keine Verzögerung erleidet . Hervorgehoben wird be¬
sonders, daß die Berufsgenossenfchaft zu diesem Zweck , wie
bei allen Maßnahmen , die sich auf die Sicherung des See¬
verkehrs beziehen , ihre Arbeitervertreter heranziehen wird.
Wenn man doch auch die Wünsche und Anregungen der
Arbeitervertreter berücksichtigten wollte !

Die Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise Pfarrkirchen.
Eine Vertrauensmännerversammlung des bayerischen
Bauernbundes stellte am Sonntag für die Reichstagsersatz¬
wahl den Oekonomen Josef Bauer aus Mahöd (also
nicht den Landtagsabgeordneten Eisenberger ) als Kandi¬
daten auf . Das Zentrum , das immer noch keinen Kandi¬
daten hat , war nach einer Meldung des „B . T .

" ebenfalls
an Bauer herangetreten , um ihm die Kandidatur anzu¬
bieten . Bauer lehnte jedoch die 'Zentrumskandidatur ab .

Eine Justizdebatte im bayerischen Reichsrat. Jni
Reichsrat unternahm am Montag der Baron von Thüngen
einen Vorstoß gegen die Grundlagen der modernen Rechts¬
pflege , gegen den gleichen Gerichtsstand . Er regte die Wie¬
dereinführung der feudalen Standesgerichte an , indem er
auf Grund persönlicher Erfahrungen bezweifelte , daß die
bürgerliche Justiz und namentlich die „ Justiz ehrbarer
Käsekrämer" fähig sei , sich in den Gedankenkreis freiherr¬
licher Rechtsbegriffe hineinzudenken. — Der Jnstizminister
wies diese Angriffe auf die Justiz mit bemerkenswerter
Schärfe zurück und Herr von Thüngen trat dann den Rück-
zug an , indeni er meinte , er habe nur Anregungen für
künftige Reformen geben wollen. — Als Referent des
Justizetats forderte der frühere Ministerpräsident von
Crailsheim einen verstärkten Schutz der Streikbrecher,
schon im Ausschuß hatte er dabei ohne Namensnennung
gegen das Auftreten des Professors Brentano polemi¬
siert. ■— Der Justizminister sagte nicht nein und nicht ja,
sondern vertagte seine Aeußerung über diese Frage bis zur
allgemeinen Strafrechtsreform im deutschen Reich. Da¬
gegen stimmte der Justizminister dem bekannten Professor
v . Schanz zu , der im Reichsrat scharf über die Zurücksetzung
der Justiz gegen die Verwaltung sprach und das Wort
prägte : Wer nicht weiterkommen kann, zieht die Richter -
robe an !

Demonstrationszug in Breslau . Zu einer gewaltigen
Demonstration gegen die Breslauer Rechtsprechung in Ge¬
werkschafts - und Streikfragen gestaltete sich der Umzug
durch die Stadt , den am Sonntag die dortigen freien Ge¬
werkschaften veranstalteten . Die Polizei hatte keine Hand¬
habe mehr , den Festzug zu verbieten , und so zogen bei
herrlichem Wetter 22 000 Gewerkschaftler mit 28 Festwagen
durch die Straßen der Stadt . An der Spitze des Zuges
erschien eine Allegorie : „Die Arbeit als die Siegerin der
Kultur "

; dann folgten 45 Gewerkschaften, zum großen Teil
in Berufstrachten und mit Fahnen , auf Wagen auch Sinn¬
bilder ihres Berufes mitführend . Tie Metallarbeiter waren
5000 , Holzarbeiter 2000 Mann stark , Bauarbeiter und
Fabrikarbeitre in ähnlicher Stärke • erschienen . Die ver¬
urteilten 12 Glaser waren in einem besonderen „Verbre¬
cherwagen " versammelt , der überall mit Zurufen begrüßt
wurde . Hinter dem Zug drängte noch eine nach Zehn-
tansenden zählende Menge nach dem Festplatz . Aus den
Fenstern der Häuser , auch in gut bürgerlichen Stadtteilen ,
erfolgten Sympathiekundgebungen . Der Vorbeimarsch
dauerte zwei Stunden ; die Zugteilnehmer sangen während
des Marsches die Arbeiterlieder .

„Du sollst nicht töten ". Dem „Bad . Beobachter " ent¬
nehmen wir folgende Notiz :

Kein automatisches Gewehr soll das deutsche Heer er¬
halten , sondern ein Gewehr mit Kolbenvisier. So schreibt
der bekannte General Rohne tni „ Militär -Wochenblatt " .
Er geht dabei von der sehr richtigen Ansicht aus , daß weni¬
ger die Eigenschaften der Waffen als der sie handhabenden
Schützen ihre Wirkungen bestimmen. Gilt dieser Satz
schon im Frieden , so ist er geradezu unumstößlich im
Kriege, das heißt in Momenten , da im feindlichen Feuer
der mit dem denkbar besten Gewehr ausgerüstete Schütze
unter dem zersetzenden Einfluß der Gefechtsausregung steht
und — planlos , ohne Ziel zu nehmen , oft sogar ohne das
Gewehr anzuschlagen — seine Patronen verfeuert . Die
seelische Erregung ist mit der Vervollkommnung der Waf¬
fen und mit dem schnelleren Schießen weit größer gewor¬
den , als sie früher war . Mit dem bessern Gewehr sind
weit mehr Patronen nötig , um einen Feind außer Gefecht
zu setzen als früher . 1866 erzielte die preußische Infanterie
mit 33 Patronen einen Treffer , 1870/71 waren schon 350
Patronen nötig und im russisch- japanischen Kriege mußten
die Russen 1000 Partonen verfeuern , um einen Japaner
außer Gefecht zu setzen . Um einen Buren zu treffen , sol¬
len die Engländer 5000 Patronen verfeuert haben ! Das
gibt den Männern von Kriegserfahrungen ein mächtiges
Argument in die Hand , um gegen das als Selbstlader be-
zeichnete Gewehr der Zukunft sich auszusprechen. „Da man

Nil!
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den Menschen nicht ändern kann," sagt General Rohne , „so
bleibt nur übrig , zu versuchen, den Einfluß seiner plnchi -
schen Erregung durch ein technisches Hilfsmittel auszuschal¬
ten , das heißt dafür zu sorgen , daß das Gewehr nur ab¬
gefeuert werden kann, wenn die Seelenachse einen ganz
bestimmten , der beabsichtigten Schußweite entsprechenden
Neigungswinkel zur Wagerechten hat," Dies Mittel ist
erfunden durch das Kolbenvisier des Majors a . D . Müller ,
des früheren Lehrers an der Jnfanteristenschule . In ein¬
gehenden Betrachtungen macht General Rohne auf diese
Erfindung aufmerksam , und es dürfte bei der Wachsamkeit
unserer Heeresvertvaltung anzunehmen sein , daß das Kol¬
benvisier bezüglich seiner Kriegsbrauchbarkeit einet Prü¬
fung unterzogen wird . Wir können dies bestätigen und
wissen, daß die neue Erfindung sehr sorgfältig im Kriegs¬
ministerium untersucht wird und daß man glaubt , hier mit
wenig Mitteln eine ganz gewaltige Verbesse¬
rung herbeiführen zu können.

Diese Notiz über „Die gewaltige Verbesserung" nimmt
sich recht nett aus in einem Blatte , das seine Mission bei
jeder Gelegenheit auf denjenigen herleitet , der das Gebot
gegeben hat : Du sollst nicht töten ! Im übrigen
wird das Kolbenvifier des Herrn Majors a . D . Müller dem
deutschen Michel wieder eine hübsche Stange Geld kosten ,
ohne daß etwas Wesentliches erreicht ist , denn die „ andern "
schaffen sich das Kolbenvisier natürlich auch an und wir
sind so weit wie vorher.

Sadircder Eandtag.
© Karlsruhe , den 16. Juli 1912 .

104 . Sitzung der 2 . Kammer.
Präsident Rohrhurst eröffnete M?! 0 Uhr die Sitzung .
Am RegierungStisch : Minister Frhr . v. Bodman, Ministe¬

rialdirektor Dr . Glöckner und Regirrungskommissäre.
Abg . Dr . Koch ( natl . ) berichtete namens der Geschäftsord-

nungskommission über den Entwurf einer Geschäftsordnung für
die 2 . Kammer . Bon der sozialdemcckratischen Fraktion war
seiner Zeit folgender Antrag eingebracht worden : „ Wir bean¬
tragen , die 2. Kammer möge beschließen , die zu wählende Ge¬
schäftsordnungskommission mit der sofortigen Ausarbeitung
einer neuen Geschäftsordnung der 2 . Kammer beauftragen .

"
Dieser Antrag wurde der Geschäftsordnungskommission über¬
wiesen, die allseits das Bedürfnis nach einer neuen Geschäfts¬
ordnung anerkannte . Die Kommission bat eine neue Geschäfts¬
ordnung ausgearbeitet , welche umfassende Aenderungen der
bisherigen Geschäftsordnung bringt . Auf das Einzelne will ich
nicht eingehen, da den Mitgliedern des Hauses ein gedruckter
Entwurf vorliegt . Die neue Faffung wurde von der Kommis¬
sion einmütig beschlossen und die Regierung hat sich mit den
Aenderungen einverstanden erklärt . Die Kommission schlägt
Ihnen vor, die Geschäftsordnung en dloc und ohne Debatte
zu genehmigen. Wir hoffen , daß die neue Geschäftsordnung
so lange besteht , wie die bisherige und daß sich unter ihr ein
regeS parlamentarisches Leben entfaltet zur materiellen und
geistigen Wohlfahrtr des Landes . Die Kommission stellt den
Antrag , die Kammer wolle den Entwurf einer Geschäfts¬
ordnung annehmen und damit den Antrag Kolb und Gen . für
erledigt erklären .

Minister Frhr . v . Bodman : Ich kann bestätigen, daß die Re¬
gierung ihr Einverständnis zu den vorgeschlagenen Aende¬
rungen der Geschäftsordnung in Aussicht gestellt hat , so weit eS
sich um die Stellung des Hauses zur Regierung handelt . Die
endgültige Entschließung hat durch allerhöchste Staatsministe -
rialentschlietzung zu erfolgen . Zu einer Angelegenheit möchte
ich eine kurze Bemerkung machen . Zu 8 97 ist im gedruckten
Bericht bemerkt : „ Der Präsident und die Sekretäre unterzeich¬
nen die angenommenen landesherrlichen Gesetzesvorschläge , dir
Gesuche, Vorstellungen und Beschwerden „ im Namen der unter¬
tänigst treu gehorsamster Kammer "

. Eine Vorschrift, wie sie
der 8 97 enthält , findet sich in keiner anderen Geschäftsordnung,
wohl aber sind in den meisten anderen deutschen Bundesstaaten
frnz ähnliche Formeln üblich . Mit Rücksicht darauf und da die

ormel durch einen bald hundertjährigen Gebrauch eingebür¬
gert ist , wurde von der Aufnahme der Bestimmung in die neue
Geschäftsordnung abgesehen"

. Aus diesen Darlegungen des
Berichtes nehme ich an und ich verstehe sie dahin , daß es bei
der bisherigen Formel verbleiben soll.

Der Kommissionsantrag wurde hierauf e i n st i m m i g
angenommen .

Präsident Rohrhurst : Der Berichterstatter hat namens der
Kommission den Wunsch ausgesprochen, daß auch bei der neuen

Bans Dampf in allen karren.
Erzählung von Heinrich Zschokke .

Hans Dampf .
Die Rückkehr des berühmten Hans Dampf von der

hohen Schule des Auslandes in seine Vaterstadt wird mit
Recht als ein Hauptabschnitt in der Geschichte des Lalen¬
burgischen Freistaates und , wenn man will , der gesamten
europäischen Welt betrachtet. Wenigstens hielt jeder Lalen »
burger die Angelegenheiten seines Städtchens für wichtig
genug , die Aufmerksamkeit der entferntesten wie der näch¬
sten Völker zu fesseln und keiner zweifelte einen Augenblick
daran , daß die leiseste Schmälerung der alten Rechtsame
von Laienburg oder von Lalenburgischen Patriziern das
heilige Gleichgewicht der europäischen Staaten zerrissen
und die Welt vom Ural bis zum Tajo in Feuer und Flam¬
men setzen müsse. Es ist immer gut , wenn die Bürger
eines auch noch so kleinen Freistaates groß von sich selber
denken . Um so seltener werden sie kleinlich handeln . Denn
großer Rat und kleine Tat mahnt nur an Donquixoterie
und Gasconade . Auch liegt ja die wahre Größe eines
Staates nicht im Umfang seiner Besitzungen , sondern in
der Kraft und im lebendigen Geist seiner Bewohner oder
zuletzt derer, die den Stab der Herrschaft führen . Völker
sind an sich nichts als Nullen ; nur die Obrigkeit die Zahl ,
welche voran steht und jenen erst Bedeutung gibt .

Hans Dampf war der Sohn des verstorbenen Bürger¬
meisters Peter Dampf , eines der größten Staatsmänner
seines Jahrhunderts . Peters hoher, menschenfreundlicher
Geist hatte niemals die Ruhe von Europa unterbrochen.
An Einsichten übertraf er alle Zeitgenossen , in Urteilen
war er unfehlbar , in Entscheidungen vollkommen gerecht ,in witzigen Einfällen kanr ihni niemand gleich , llnd dies
alles aus dem einfachen Grunde , weil er die erste Magi¬
stratsperson im Staate war . Nicht was er wirklich getan
hat, sondern was er noch alles hätte tun können, müßte ,
sollte es beschrieben werden , ganze Folianten füllen und
ihn, wo nicht über , doch neben den herrlichsten Fürsten in
der Weltgeschichte setzen . Er starb zu früh für Lalenburgs
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Geschäftsordnung ein reges parlamentarisches Leben sich ent¬
falten möge , und daß auch die Arbeit der Kammer unter die¬
ser Geschäftsordnung die geistige und materielle Wohlfahrt des
Volkes fördert . Ich glaube , diesem Wunsche schließt sich das
ganze Haus an . (Beifall . ) Ich möchte dem Hause sodann mit-

; teilen , daß wir außer den heute auf der Tagesordnung stehen¬
den Gegenständen noch 28 Petitionen zu erledigen haben. Es
besteht der Wunsch , unsere Geschäfte so bald als möglich zu be¬
enden. Das ist aber nur möglich , wenn die Redner sich der
größten Zurückhaltung befleißigen . Der Seniorenkonvent
schlägt Ihnen nach einer einmütig getroffenen Vereinbarung
vor, daß , da nun ein einmütiger Beschluß der Kommission vor¬
liegt , auf eine Debatte verzichtet wird . Wenn das geschieht ,
können wir morgen vormittag mit der Arbeit zu Ende kommen .

Abg . Blümmel (Ztr .) berichtete über den Antrag der
Abgg . Dr . Zehnter und Gen . : „ Die Kammer wolle beschließen ,
die Regierung zu ersuchen , in den Staatsvoranschlag einen ent¬
sprechenden Betrag einzustcllen, aus welchem weniger leistungs¬
fähige GebirgSgemeinden Beiträge zu den Kosten der Offen -
haltung der Schneebahn zugewiesen werden können .
Die Budgetkommission beantragt , dem Anträge Zehnter
zuzustimmen.

Es entstand eine Geschäftsordnungsdebatte , weil der Abg .
D u f f n e r (Ztr . ) zu dem Anträge sprechen wollte.

Abg . Dr . Frank (Soz . ) :
Der Seniarenkonvent hat sich dahin ausgesprochen, daß da ,

wo ein einstimmiger Beschluß der Kommission vorliegt, wie es
hier der Fall ist, auf eine Debatte verzichtet werden soll.
Wenn dem gleich bei dem ersten Falle nicht entsprochen wird ,dann wird man auch später sich nicht an die Abmachung halten .

Abg . Kopf (Ztr . ) : Der Beschluß des Seniorenkonvents be¬
zieht sich nur auf Petitionen .

Abg. Kolb (Soz .) : Der Beschluß des Seniorenkonvents
bezog sich nicht allein auf Petitionen , sondern auch auf Anträge .

Abg . Duffnrr (Ztr . ) : Ich werde mich dem Zwang fügen.
Präsident Rohrhurst : Es handelt sich hier um keinen

Zwang , sondern um einen Beschluß des Seniorenkonvents . Ich
möchte nicht haben, daß nachträglich der Vorwurf erhoben wird,
es sei ein Abgeordneter nicht zum Wort gekommen . Wenn die
Annahme vorhanden wäre , dann würde ich wünschen , daß wir
uns nicht an die Abmachungen des Seniorenkonvents halten .

Abg . Duffner ( Ztr . ) : Ich verzichte auf das Wort .
Ministerialrat Dr . Schäfer : Die Regierung ist bereit , un¬

ter gewissen Voraussetzungen dem in dem Anträge niedergeleg¬
ten Wunsche zu entsprechen.

Der Antrag fand hierauf Annahme .

Abg . Willi (Soz . )
berichtet über den Antrag der Abgg. Willi u . Gen ., den
Ausbau deS Gewerbeaufsichtsamts betr . Der Antrag hat gegen
feine erste Fassung, die aus drei Punkten bestand, eine Aende -
rung erfahren und lautet heute wie folgt : „Die Kammer be¬
schließt , dir Regierung zu ersuchen , 1 . das Gcwerbeaufsichtsamt
derart auszubauen , daß eine genügend« Anzahl von Hilfsbe¬
amten aus den Kreisen der Arbeiter und der Arbeiterinnen an¬
gestellt wird , damit all« der Inspektion unterstellten Betriebe
wenigstens einmal jährlich kontrolliert und di« Betrirbe , ber
welchen - sich Anstände ergeben, nachkontrolliert werden können ;
2 . für das Baugewerbe die Kontrolle so auszugestalten , daß
Unter Zuziehung von Vertretern auS Arbeiterkreisen als
Hilfskräfte eine ausreichende Kontrolle geschaffen wird . Di«
Kommission stellte den Antrag , den Antrag Willi u . Gen . ab¬
zulehnen . Der Redner sprach sodann noch als Antragsteller , wo¬
bei er die Notwendigkeit eines zwingenden Arbeiterschutzes
besonders beim Baugewerbe hinwies . Viele Ün-
glücksfälle im Baugewerbe ereignen sich, weil die Schutzvor¬
schriften nicht eingehalten werden und diese Unterlassung ist
auf den Mangel genügender Kontrolle zurückzuführen.

Minister Frhr . v. Bodman : WaS den ersten Teil des An¬
trags anlangt , habe ich in der Kommission schon darauf hinge¬
wiesen, daß wir aus dem Wege der Entwickelung des Gewerbe-
aufsichtsamteS sind , wie es der Antrag will. Wir haben auch
im Nachtrag weitere Stellen angefordert . Ich möchte deshalb
das Haus bitten , den ersten Teil des Antrags aktzulehnen. Be¬
züglich des zweiten Punktes deS Antrags habe ich zu bemerken ,
daß ich gegen ihn in seiner jetzigen Fassung nichts einznwenden
habe. Bezüglich des Deizugs der Hilfskräfte muß die Negierung
sich freie Hand Vorbehalten .

Nach weiteren Ausführungen der Abgg . Kopf ( Zentr . ) und
König ( natl . ) wurde der erste Teil des Antrags abgelehnt ,
der zweite Teil angenommen.

Abg . Willi ( Soz . ) berichtete sodann namens der Budgel-
kommission über den Antrag der Abgg . Kolb u . Gen . : „ Die
Unterzeichneten beantragen , die Regierung zu ersuchen , in das

Glück ; nur die Tugenden seines Nachfolgers , Herrn Bür¬
germeisters Tobias Krach , konnten den gerechten, doch ver¬
schwiegenen Schmerz des Saates um den Verlust des gro¬
ßen Peter Dampf mildern .

Der junge HanS Dampf hatte sich auf den Schulen des
Auslandes gebildet , um als Patrizier einst den ihm ge¬
bührenden Rang mit Würden einnehmen zu können. In
Lalenburg selbst war zwar eine gute Schulanstalt , jedoch
diese nur für die Bedürfnisse der geringeren Bürgerklasse
und der ärmeren Patrizierfamilien berechnet. Denn die
Lalenburgischen Großen hatten schon längst begriffen , was
später erst andere Staatsmänner zum Grundsatz ihrer
Staatsklugheit machten: daß Aufklärung und Kenntnisse
die tödlichsten Gifte sind, welche man einem Volke bei-
bringen könne. Europa hat den größten Teil seiner Uebel
nur der Selbstdenkerei zu verdanken. Kann diese schon in
Monarchien so nachteilig sein , daß der Sekretär oft mehr
als sein Minister versteht und der Kapitän oder Leutnant
die strategischen und taktischen Sünden seines Oberfeld¬
herrn richtig einsieht , womit folglich das oberste zu unterst
gekehrt wird : um wie gefährlicher muß die Wirkung in
Freistaaten sein !

Die Herren von Lalenburg hatten daher frühzeitig
schon die herrliche Einrichtung getroffen , daß jeder Volks¬
klasse aus dem Quell der Weisheit nur eben so viel zuge¬
tröpfelt wurde , als zu Lebensnotdurft und Nahrung er¬
forderlich war . In den paar untertänigen Dörfern der
freien Republik überließ man aus angestammter landes¬
väterlicher Milde den Bauern das Recht, eine Schule zu
haben oder nicht und den Schulmeister zu besolden oder
nicht. Natürlich fanden die Landleute mit ihrenr gesunden
Menschenverstände die ewig richtige Wahrheit von selbst :
daß ein Bauer zum Pfluge keiner Gelehrsamkeit bedürfe.
Sie erwuchsen demnach in Gottesfurcht und frommer Ein¬
falt so gut wie andere , und wurden dabei dick und fett zu
jedermanns Verwunderung . Ueberhaupt tat sich , und mit
Recht, die Regierung von Lalenburg auf den blühenden
Wohlstand ihres Volkes viel zu gut . Sie betrachtete das
Volk wie eine ihr anvertraute Herde, die gemästet werden
sollte . Je fetter der Mann , je ansehnlicher er war . In der
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nächste Budget für Zwecke der A r b e i t s losen fürsox, -
bis zu 100 900 Mk . einzustellen. Die Kommission beautr^in ihrer Mehrheit , den Antrag anzunehmen .

Abg. Kopf ( Zentr . ) : Wir sind gegen den Antrag ,
weil wir grundsätzliche Gegner der dlrbeitslosenversicher̂ ,
sind , sondern weil die Sache nicht so geregelt werden kann,es die Antragsteller - wollen. Die Sache ist überhaupt noch Bj4f
genügend geklärt .

Abg. König ( natl . ) : Meine Fraktion ist für den Anst^.
weil wir für die Sache sind . Wer das aber ist , der muß d^
helfen, daß doch einmal etwas getan wird , daß die Angelegt
heit in Fluß kommt .

Minister Frhr . v. Bodman : Die Zustimmung der Reg^
rung kann ich nicht in Aussickt stellen aus den Gründen , die j*
schon früher im Hause und auch jetzt wieder in der Komnnssi» ,
dargelegt habe. So lange sich das Reich nicht zur Einfä ^ ^ i
einer ZwangSversicherung für Arbeitslosigkeit entschließt , P
diese Angelegenheit Sache der Städte . In England ist auf ^Gebiete der Arbeitslosenversicherung die Gesetzgebung vorgn '
gangen, aber in anderer Richtung als in der, die man bei um
zur Lösung dieser Frage für richtig hielt . Wenn die StAst
es ablehnen , sich der Arbreitslosenversicherung anzunch»^ .
kann der Staat nicht eingreifen . Der letzte Städtetag hat fe-
züglich der Arbeitslosenversicherung eine Resolution angm^ ,
men und diese an den Bundesrat gesandt, welcher sie sestMp
seits dem Reichskanzler überwies , was so viel heißt , daß ^
Reich sich mit der Sache befassen soll . Di« Angelegenheil P
also im Marsch, und wenn die Sache im Bundesrate zur
örterung steht, wird auch die Regierung mitwirke« .

Abg . Muser ( Fortschr. Volksp . ) : Wir werden dem Aust»
zustimmen , handelt es sich bei ihm doch um eine alte de»»
kratische Forderung , für die wir stets eintraten . Ich hätte ^
gerne di« Frage der Unterstützung der Wöchnerinnen
Sprache gebracht, mit Rücksicht aber auf die Mahnung de-
denten, will ich mich damit begnügen, dararus hinzuwrisen.
eine bessere Unterstützung notwendig ist.

Abg . Maier (Soz .) : Der Abg . Kopf hat sich gegen da
Antrag ausgesprochen, weil er der Meinung ist , die Sachkssfi
noch nicht geklärt . Wenn es sich um dir Unterstützung der - mg,
Wirtschaft handelt, dal fragt das Zentrum nie, ob di« Sach« «atz
genügend geklärt sei » sobald es sich aber um die Arbeiter he»
delt, hat das Zentrum nichts übrig .

Abg . Kopf (Zentr . ) wendete sich gegen die letztere A
rung des Abg . Maier , die durchaus unbegründet und um
fertigt sei .

Abg . Girrich (kons.) erklärt«, seine Fraktion wertze gef»
den Antrag stimmen.

Der Antrag der Kommission wurde hierauf mit Reh»
heit angenommen .

Abg . König ( natl . ) erstattete namens der gleichen
Mission Bericht über den Antrag der Abgg . Venedey u
lautend : „Wir beantragen , das hohe Haus wolle die Regier
ersuchen , die Einrichtung von Staatspensionaten an den !
telschulen in die Wege zu leiten .

" Die Mehrheit der Kommt
hat sich gegen diesen Antrag ausgesprochen, da fie dessen '
Wendigkeit und Zweckmäßigkeit nicht anerkennen konnte . W
beantragte deshalb , den Antrag Venedey abzulehnen .

Abg . Benedey ( Fortschr . Volksp . ) : Bei diesem Ant
handelt es sich ebenfalls um «ine alte gute demokratische Fm
rung , die im Interesse des Staates und der Gesellschaft liqk
Durch die Erfüllung dieses Antrages wird der Zugang zu tafi
höheren Schulen ein freierer und erweiterter . Und durch cht
wird es unbemittelten Familien , die draußen ans dem Ämft:
wohnen, möglich , ihre Kinder in die großen Städt « zum Schal-
besuch schicken zu können. J

Abg . Blümmel (Zentr . ) : Namens meiner Fraktion viti
ich erklären , daß wir für den Kommissionsantrag und da« ''
gegen den Antrag Venedey sind , aus Gründen , die früher ft »
dargelegt wurden . Man will die jungen Leute in diesen 211>
stalten zu einer liberalen Weltanschauung erziehen. TM
sollen auch noch diejenigen Geld hergeben, die mit einer sechste
Einrichtung nicht einverstanden sind , denn die Mittel fiir bwft
Pensionats sollen auS der Staatskasse fließen.

Abg. Dr . Frank ( Sctz . ) : Wir find für den Antrag Be« -
dey und gegen den Kommissionsantrag im Interesse der ämt>
ren ländlichen Bevölkerung . Auch dieser muß Gelegenheit ge¬
geben werden , ihre Kinder in bessere Schulen schicken zu können.

Abg . Rebmann ( natl . ) : Di« Beweisführung des Ad?.Blümmel kann ich mir nicht zu eigen machen . Sie mM
mich eigentlich bestimmen, den Kommissionsantrag abzuleften.
( Heiterkeit . ) Es bestehen aber derartige schwerwiegende Be¬
denken gegen die Jnternatserziehung , daß ich mich für den An¬
trag Venedey nicht aussprechen kann.

Minister Dr . Böhm : Die Regierung hat bereits in 2«
Kommrsston sich gegen den Antrag Venedey ausgesprochen. Ein-

©int
^ erhöhen
feinkann. S

Stadt beobachtete man das gleiche Verhältnis . UnTf*
kam, wie von selbst, zu Lalenburg wieder eine der prest -
würdigsten Staatsordnungen in Flor , die nur in Chinas
Indien , Aegypten und den berühmtesten Ländern
Orients gekannt worden ist. Nämlich der Sohn des Bauers '
ward wieder Bauer und konnte in Ewigkeit nichts . anW
res werden : des Handwerkers Kind ward wieder Halldft
Werker, des Predigers Sohn Prediger , des KaufmanK;
Sohn Kaufmann , des Ratsherrn Sohn Ratsherr . Ml
anders dachte , hieß ein unruhiger Kopf, ein Demagog , oder
was man nachmals Methaphysiker , Jakobiner und der-
gleichen hieß.

Diesen Geistesfrieden sicherer zu behaupten und alle
Neuerungen zu verbannen , hatte man die vortrefflich!̂
Zensuranstalten eingerichtet , welche den Lalenburgern er»
spät nachher in anderen Ländern nachgeahmt wurde»-
Schriften und Bücher von sogenannten unruhigen Köp!̂
wurden mit gehöriger Vorsicht verboten nur Gesang - E
Gebetbücher, ans Katechismen zu drucken erlaubt .
Lalenburger Zeitung enthielt nur ausländische Artrkel.
von Stadt und Republik Lalenburg durfte kein Wörtche»
in der Welt ruchbar werden , damit nicht etwa ein wichtig»»
Staatsgeheimnis verraten werde . Nur bei Ratswahle»
und wo etwas Löbliches ohne Gefahr von der Stadt ^
priesen werden konnte , stieß die Lalenburgische Fama
Horn , und billig ward das Rühmliche gepriesen , ändert»
Staaten zum Muster , oder künftigen Geschichtsschreiber»
reichhaltigen Stoff zu geben . Dies erweckte dann unter de»
jungen Patriziern eine edle Nacheiserungssucht.

Auch Hans Dampf war von derselben entflammt .
schon die Natur hatte für diesen liebenswürdigen Jünglws
viel getan . Er schien zu großen Dingen geboren.
setzen wir an die Spitze seiner Vorzüge das seltene 2.'»»'
dienst, daß er nicht nur reich war , sondern auch reiche jteru und Basen zu beerben hatte . Schon das stille Bewuk>>
sein , Geld zu haben und zur Herrschaft geboren zu
erhebt über den großen Haufen ; macht klug , gelehrt , Hy
ständig , rechtschaffen, geistvoll und liebenswürdig . Odm
hin von angenehmer Gestalt , sah man es ihm an , wohin &
auch kommen mochte, daß er um seines Selbsts willest V
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Einrichtung würde die Frequenz unserer Mittelschulen

erhöhen und sie so hoch treiben , wie es uns nicht erwünscht
1Sn kann. Der Staat kann keine Anstalten errichten, die lediglich

!r «irij/nifi/tÄfteUen und Schlafstellen sind . es rm'lüte miA für hieLMigungsstellen und Schlafstellen sind , es müßte auch für die
^ üehung der jungen Leute Sorge getragen werden. Mit
Sein erzieherischen Wirken würde man aber der Kritik von
Mn Seiten auZgesetzt sein und könnte es niemanden recht
« achen. Außerdem würde die Schaffung solcher Staatspensio -
~L*, bedeutende Kosten verursachen."^

Abg . Hummel (F . B . ) : Der Herr Minister hat einen Grund
MCtt unseren Antrag eingewendet, der etwas für sich hat. Er

Mtg darauf hin , daß durch die von uns gewünschten Staats -
^ sionate die nicht gewollte Erhöhung der Frequenz an unseren
Mtelschulen eintreten würde . Nach dieser Seite hin könnte
Mn ausgleichend wirken, wenn man von einer Errichtung von
« ittelschulen in kleineren Städten absieht und solche Anstalten
Swebt. Wenn man dem zustimmen wollte, was der Abg .
Kümmel und der Minister über die Erziehung gesagt haben,
fcmn müßte man dazu kommen, den simultanen Charakter un-

Schulen aufzuheben. (Sehr richtig ! links . ) Es sollen aber
!» diesen Staatspensionaten die Schüler zum Arbeiten angehal -
£jt werden .nicht in konfessionellem Geiste, sondern in der Art ,
nie bei den Seminaren . Der Abg . Blümmel hat bemerkt , daß
Mte , die mit der Errichtung von Staatspensionaten nicht ein¬
verstanden seien, für diese Anstalten bezahlen sollten. Ich
^ zchte ihn darauf Hinweisen , daß man ohne Bedenken die
Staatsdotationen für die Kirchen nimmt , die aus allgemeinen
Staatsmitteln gegeben werden und zu denen auch die Leute bei-
tzaaen müssen , welche mit dieser Einrichtung nicht einverstanden
Lab. (Sehr gut ! links .) Wre ich erfahren habe, soll aus pri-
,atm Mitteln eine Institution geschaffen werden , ähnlich wie
anr sie mit unserm Antrag erstreben. Nun sind aber dieser
Bewegung Schwierigkeiten zuteil geworden. Ich möchte des-
wft wünschen , daß diesen Bestrebungen von seiten der Regie-
chng Entgegenkommen gezeigt wird .

Mnister Dr . Böhm : Mir ist von einem Unternehmen , von
bem der Abg. Hummel gesprochen hat , nichts bekannt. Ich will
bemerken , daß die Regierung derartigen Bestrebungen noch nie
SMvierigkeiten gemacht hat .

Abg. Rebmann (natl . ) : Ich kann bestätigen , daß das , was
ber Abg . Hummel bemerkte, richtig ist. Es sind Bestrebungen
im Gange, eine große Erziehungsanstalt zu errichten. Die Re¬
gierung möchte ich bitten , diesem Unternehmen keine Schwierig,
kiten zu machen .

Rach weitere« kurzen Bemerkungen des Abg . Hummel (F.
Bolksp.) wurde der Kommisfionsantrag gegen die Stimmen der
Sortschrittlichen Volkspartei und der Sozialdemokraten ange-
h»mmen.

Abg. Hummel (F . Vp . ) berichtete darnach namens der Bud-
« tkommission über den Antrag der Abgg . Vogel-Mannheim und
Genossen , die Aufbesserung der Löhne der Arbeiter im Bereich
der Eisenbahn- und Bodenseedampfschiffahrtsverwaltung betref¬
fend. Die Kommission hat den Antrag seinerzeit beraten und
sodann die Vorlage des Nachtrags abgewartet . Sie trat , nach¬
dem der Nachtrag eingekommen war , welcher dem Verlangen
des Antrags nicht entsprach , nochmals in eine Beratung bes¬
seren ein und beschloß , dem Hause folgende Resolution zur
Annahme vorzuschlagen: „Die Kammer wolle die Regierung
ersuchen , im nächsten Staatsvoranschlag Mittel anzufordern ,
durch welche unter vorzugsweiser Berücksichtigung der unteren
Lohnklaffen eine Erhöhung der Löhne der Staatsarbeiter er¬
möglicht wird . Die Verminderung der Ortsklassen soll dabei
in Betracht gezogen werden .

"
Abg. Muser (F . Vp . ) : Durch die Resolution sehe ich unfern

Antrag als erledigt an , .da duvch sie unfern Wünschen entspro-
.chen wird. Wenn die Resolution keinen Widerspruch findet,
Perzichte ich auf weitere Ausführungen .

Die Resolution fand hierauf e i nst i m m i g e An »
nahm e .

Abg . Pfefferte (natl .) berichtete sodann über folgenden An¬
trag der Abgg . Willi und Gen . : „Die Zweite Kammer wolle
beschließen , die Regierung zu ersuchen , bei Vergebung von Be¬
triebsmitteln unter sonst gleichen Bedingungen in erster Reihe
solche Firmen zu berücksichtigen , welche das Koalitionsrecht der
Arbeiter und Angestellten anerkennen und in bezug auf Ent .
lohnung und Arbeitszeit bestehende Tarife anerkennen oder,
too solche nicht vorhanden sind , die am Ort und in den betref¬
fenden Gewerben üblichen Bedingungen einhalten . Die Kom¬
mission beantragte , dem Anträge zuzustimmen.

Rach einer kurzen Debatte , an der sich Abg . Dr . Zehnter
(Zentr.) , der einen Abänderungsantrag begründete , die Abgg .
Keißhaupt-Pfullendorf (Zentr . ) , Reinhardt (Zentr . ) , König
(natl .) und Kolb (Soz . ) , sowie Finan zminister Dr . Rheinbokdt
« teiligten , welch letzterer d̂arauf hinwies , daß er zu dieser
«rage den Standpunkt der Regierung bereits in der Sitzung
dom 14. Juni dargelegt habe, wurde der Antrag Zehnter abge¬
lehnt und der Kommissionsantrag angenommen.

Es erfolgte darauf die Beratung einer Anzahl Berichte der
Kommission für Eisenbahnen und Straßen . Es berichteten

Abg. Göhring (natl . ) über die Petition der Handelskammer
Frerburg und anderer , den Ausbau der Elztalbahn betreffend ;
«"trag : empfehlende Ueberweisung;

Abg . Göhring (natl .) über die Petition des Höribahnkomitees«m Gewährung eines entsprechenden Staatszuschusses zum Bau
d«d Betrieb einer Lokalbahn von Singen durch die Hört nach

Rhein ; Antrag : bezüglich der Gewährung eines Staats¬

kassen sei ; in seinen Worten , in seiner Haltung , in seinen
Bewegungen herrschte eine gefällige Leichtigkeit, ein un-
Mzwungenes Leben , welches man bei jedem andern , der

geringerem Herkommen gewesen wäre , Ungezogen¬
st oder Dummdreistigkeit genannt haben würde . Er
mußte mit edler Freimütigkeit über alles zu sprechen ,

er verstand und nicht verstand ; war kenntnisvoll ohne
Dchulfüchserei , denn er hatte seine Kenntnisse aus Roma¬
in , Journalen und gelehrten Zeitungen geschöpft , die
chm das Lesen pedantischer Bücher ersparten und doch
öeren Fünftelsaft mitteilten . Zu sogenannter Griindlich-
^ des Wissens fehlten ihm ohnehin Laune und Beruf .
Ls war rastlos tätig , man möchte sagen , ein quecksilberner
^ EUsch ; mischte sich in alles , wollte alles wissen, alles
mgen , alles tun , — genug , er hatte jene Eigenschaften,w vollem Matze, die an geringeren Personen zwar für-iweweisheit gelten , aber in Lalenburg nicht ohne die
Wichtigsten. Wirkungen bleiben konnten und als Uni -
^ salgenialität bei grotzen Staatsmännern geachtet wer¬
den müssen .

(Fortsetzung folgt .)

Kleiner Feuilleton.
. Städte -AuSstellung Düsseldorf 1912 . Der bisherige Besuch
^ Ausstellung übertrifft die größten Erwartungen , indem bis
^ ute das erste Hunderttausend der Besucher

erreicht ist. Ta die großen Ferien noch bevorstehen , und
v" Spätsommer wie Herbst der Besuch der Ausstellung sich be -
>mnntltch am lebhaftesten gestaltet , so ist eine verhältnismäßige
^ sgerung des Besuchs zu erwarten . Auch sind für diese Zeit
iW m c ' ne Reihe von Kongressen, die in Düsseldorf und in
^ Nachbarstädten tagen , größere Besuchsziffern zu erwarten ,

auch zahlreiche Schulen, Vereine und Korporationen sich

Zuschusses empfehlende Ueberweisung, im übrigen Ueberweisung
zur Kenntnisnahme ;

'Abg . Seubert (Zentr . ) über die Bitte des Komitees und der
beteiligten Gemeinden um Erbauung einer Bahn von Tiengen
über Kadelburg -Hohentengen nach Hüntwangen ; Antrag : die
Petition durch den Bau der Bahn von Singen nach Hohentingen
erledigt erklären , bezüglich der Weiterführung der Bahn Ueber-
gang zur Tagesordnung ;

Abg . Mansch (Soz . ) über die Petition der Gemeinde Ohls¬
bach um Errichtung einer Haltestelle an der Bahnstrecke der
Schwarzwaldbahn zwischen Gengenbach und Ortenberg ; Antrag :
empfehlende Ueberweisung ;

Abg . Mansch (Soz .) Mer die Bitte des Gemeinderats Rei¬
chenbach um Errichtung einer Haltestelle bei Wartestation 6 zwi¬
schen Gengenbach und Ortenberg ; Antrag : Uebergang zur
Tagesordnung .

Sämtliche Anträge fanden nach kurzen Bemerkungen der
Abgg . Schmid-Singen (natl . ) , Büchner (Zentr . ) , Benedeh (F . V . ) ,
Reinhardt (Zentr . ) und Wittemann (Zentr . ) , die alle ihrem
Bedauern darüber Ausdruck gMen , daß ihnen durch den Beschluß
des Seniorenkonvents die Möglichkeit genommen sei , die ihnen
iwtwendig erscheinenden Wünsche zu den Petitionen vorzutra¬
gen , Annahme.

Hierauf wurde die Sitzung geschloffen .
Nächste Sitzung : Heute nachmittag 4 Uhr.
Tagesordnung : Landwirtschaftskammergesetz; Petitionen .

Badische Politik.
„Wohltaten einer monarchischen Staatsregierung ".

Die rechtsnationalliberale „ H e i d e l b . Zeitung "
leistet sich in ihrer Nr . 163 vom letzten Samstag auf das
ablehnende Budgetvotum der sozialdemo¬
kratischen Landtagsfraktion den folgenden
Angriff gegen die Sozialdemokratie :

iJn der Zweiten Kammer haben die Sozialdemo¬
kraten gestern gegen das Finanzgesetz gestimmt und
damit das Budget abgelehnt . Sie folgten dabei, wie sie sag¬
ten , einem Gebot der Selbstachtung , weil die Regierung er¬
klärt habe, sie nicht auf allen Gebieten als gleichberechtigt
anzuerkennen . Wie froh mögen sie doch gewesen sein, diesen
fcHenscheinigen Vorwand gefunden zu haben und sich mit sei¬
ner Hilfe der Rüffelung durch den Parteitag zu entziehen.
Die Partei , welche die ordinärste Polemik und eine skrupel¬
lose Hetze treibt , ist sehr empfindlich und verträgt es nicht ,
auch nur schief angesehen zu werden . Aber hoffentlich bleib:
es in Baden erlaubt zu sagen, was man von ihr und
ihren programmatischen Bestrebungen hält , und wie man sich
dazu stellt. Wenn die Sozialdemokraten jetzt von einem Ge¬
bot der Selbstachtung sprechen , so möchten wir sie darauf auf¬
merksam machen , daß sie die Selbstachtung zunächst doch einmal
da zeigen möchten, wo man sie bei ihnen sehr vermißt . Die
Selbstachtung sollte ihnen verbieten , um Wohltaten bei einer
monarchischen Staatsregierung anzuhalte » , so lange sie mit
der Monarchie in Feindschaft leben. Wer da hört bei ihnen
jede Selbstachtung auf . Darum wirkt es so außerordentlich
kläglich , ganz abgesehen von der Absicht , die man merkt, wenn
sie bei der Abstimmung über das Budget mit Selbstachtung
zu protzen suchen ."

Wir haben etwas Dümmeres und Gehässigeres gegen
die Sozialdemokratie (abgesehen von den Mitteilungen des
„ Schwab . Merkur " aus Karlsruhe natürlich) schon lange
nicht mehr gelesen . Also die Sozialdemokratie soll sich
gefallen lassen, daß die Staatsregierung unter g r ö b -
lichster Mißachtung der Verfassung die An¬
hänger der stärksten Partei des Landes für minderen
Rechtes erklärt , obwohl sie von ihnen restlos die Erfül¬
lung aller ihrer staatsbürgerlichen Pflichten Steuer - ,
Militärdienstpflicht usw . verlangt . Dafür , daß eine der¬
artige Behandlung dem Betroffenen an die Ehre geht ,
und daß er die Achtung vor sich selbst wie die Achtung
seiner Mitbürger verlieren müßte , wenn er sie sich ruhig
gefallen ließe — davon scheint die traurige Rittergestalt ,
die in der „Heidelb . Ztg . " ihrem abgetriebenen Klepper
zu einem Ritt gegen die Sozialdemokratie die rostigen
Sporen gab , kein Gefühl zu haben . Mit Recht schreibt
deshalb die Mannheimer „ V o l k s st i in m e " :

Das Tollste leistet sich der armselige Skribifax der
„ Heidelberger Zeitung " aber , indem er die Forderung der
badischen Arbeiterschaft , für gleichen Rechtes mit den
andern Staatsbürgern erklärt zu werden und ihren ge¬
meinnützigen Vereinigungen — hier den Jugendpflege -
und Turnvereinen — vom Staat dieselben Vorteile zuge¬
wendet zu sehen, wie den entsprechenden Organisationen
ihrer politischen Gegner , ein „ Anhalten um Wohl¬
taten bei einer monarchischen Staatsregie¬
rung " nennt . Ja , du lieber Gott , woher fließen denn
diese „ Wohltaten " ? Etwa aus den Taschen der Scharf¬
macherminister Dusch und Böhm , oder gar aus der Scha¬
tulle des Landesfürsten ? Oder ist es nicht vielmehr die

bereits angemeldet haben . Zur Erholung der Ausstellungs¬
besucher bielet übrigens der herrliche Kniser-Wilhelm-Park
jeder Zeit die beste Gelegenheit .

Ohrfeigen als Todesursache. In der „Zeitschrift für Ohren¬
heilkunde" wird ein Fall beschrieben , bei dem es sich um einen
völlige gesunden , einigemale geohrfeigten jungen Menschen han¬
delte. Unmittelbar nach den Schlägen floß etwas Blut aus dem
linken Ohr infolge von Troinmelfellzerreihung , und es trat
leichter Schwindel ein . Nach 36 Stunden zeigte sich blutig -
eitriger Ausfluß , der später in reinen Eiter überging . Das
Schwindelgesühl wurde schwerer , der Puls klein und rasch.
Einige Tage folgte Erbrechen , und nach Ablauf einer Woche
trat der Tod ein . Die Sektion ergab Veränderungen in dem
Ohr benachbarten Gehirnpartien . In einem früher von dem¬
selben Arzte beobachteten ähnlichen Falle erfolgte der Tod gleich¬
falls acht Tage nach der Ohrfeige . Man sieht daraus , wie ge¬
fährlich dies Strafmittel werden kann. Niemals sollte der
Kopf als Ort der Körperzüchtigung gewählt werden.

Aus der Münchener „Jugend ". Ein Engländer und ein
Deutscher stritten sich über die landesübliche Art des Faust¬
kampfes. Der Engländer behauptete , daß das Boxen doch jeder
anderen Art eines Kampfes vorzuzrehen sei , und um sogleich
den Beweis zu führen , versetzte er dem Deutschen einige Boxer¬
püffe. Unser Landsmann , darüber aufgebracht, meint« , daß
ein solcher vorläufiger Beweis zu wett ginge , und versetzte dem
Engländer eine jener Maulschellen, die ihn aus dem Gleich¬
gewicht brachten. „Auch nicht übel !" sagte der Engländer
phlegmatisch.

Allgemeine Deutsche photographische Ausstellung in Heidel¬
berg. In Anwesenheit von Vertretern staatlicher und städtischer
Behörden, der Universität und zahlreicher Korporationen wurde
am Sonntag vormittag in Heidelberg die Allgem . Deutsche
Photographische Ausstellung eröffnet . An der Ausstellung, zu
welcher 19 Ehrenpreise , darunter eine Ehrengabe des Groß -
herzogs, zur Verfügung stehen , beteiligen sich Mer 406 Aus¬
steller. Die Ausstellung zerfällt in 5 Gruppen , 1 . Berufsphoto -
araphie, 2. Amateurphotographie . 3. wissenschaftliche Photo- !

allgemeine Staatskasse , die jene 1500 bezw .
15000 Märkten : für Jugendpflege und turnerische Aus¬
bildung ausbringt , an denen die Arbeitervereine als Ver¬
einigungen vollberechtigter Staatsbürger grundsätzlich auch
ihren Anteil forderten ? Und wird diese Staatskasse etwa
von der „ monarchischen Staatsregierung " gespeist, oder ist
es nicht vielmehr die Gesamtheit der Steuerzahler bis
herab zum l e tz t e n A r b e i t e r , aus deren Taschen die
Summen fließen , die die hohen Bestände der Staatskasse
ergeben ? (Wozu in Paranthese noch bemerkt sei , daß die
besitzenden Klassen — vergl . neben andern Erempeln jetzt
auch wieder das Ergebnis des badischen Generalpardons
für Steuerdrückeberger ! — sich oft genug um die Erfüllung
ihrer gesetzlichen Steuerpflicht drücken , während der
„kleine Mann " und der Arbeiter im Lohnverhältnis
bis zum letzten Einkommcnspfennig zur Steuer heran¬
gezogen werden) . Ist es also ein Betteln um ein Almosen
aus einer fremden Tasche, dessen Gewährung vom „ guten
Herzen " des Angegangenen abhängt , wenn die Arbeiter¬
schaft bei den erwähnten staatlichen Zuwendungen grund¬
sätzlich auf ihrem gleichen Rechte besteht, oder hat sie nicht
vielmehr einen rechtlich voll begründeten , weil
verfassungsmäßigen Anspruch auf die verlangte
Mitberücksichtigung , da es ja mit ihre eigenen Steuer¬
groschen sind, um die es sich dabei handelt ?

Wenn die „monarchische Staatsregierung "
einmal darauf verzichtet , von der Arbeiterschaft, die
sie in der erwähnten Weise zurücksetzen zu dürfen glaubt ,
Steuern zu verlangen und sie zum Militärdienst
heranzuziehen : wenn die S ch ar fm a ch e r m i n i st e r ,
die die Arbeiter für Staatsbürger zweiter Klasse erklären,
sich bereit finden , auf ihre Gehälter insoweit zu verzichten ,
als sie aus Steuergroschen der Arbeiter fließen ; toenn end¬
lich der Landesherr , der heute für sich und die An¬
gehörigen seines Hauses aus der Staatskasse , d . h . also aus
allgemeinen Steuermitteln , namhafte Apanagen bezieht,
denen keinerlei Steuerpflicht gegenübersteht , jede weitere
Zuwendung dieser Art ablehnt ; — dann sind unsere Ar¬
beitervereine gerne bereit , ihre Forderung auf Gleichbe¬
rechtigung bei Zuwendungen aus allgemeinen Steuermit¬
teln fallen zu lassen. Und dann , aber e r st dann , hätte
auch der stumpfgeistige Soldschreiber des pseudoliberalen
Heidelberger Scharfmacherpapiers ein Recht , von „ Wohl¬
taten einer monarchischen Staatsregierung " zu sprechen .
Heute dies zu tun , in einer Zeit , wo eine fluchwürdige
Zoll- und Steuerpolitik die unteren Volksklassen immer
schwerer belastet und dadurch den Anteil der von ihnen
zum Staatsbedarf aufzubringenden Mittel immer mehr
erhöht , dazu gehört die ganze moralische Korruption und
Ueüerfülle von Jntelligenzlosigkeit und Unkenntnis der
politischen Dinge , die in den Spalten des entarteten Preß -
organs einer dekadenten, von niemanden inehr ernst ge¬
nommenen Parteirichtung , wie sie die Heidelberger „Alt¬
liberalen " sind , ihr abstoßendes Unwesen treiben .

Konfliktslust .
Konfliktsluft herrschte , wie bereits von uns mitgeteilt ,

am Montag in dem Hause der Standesherren , des grund¬
herrlichen Adels , der Vertreter der Hochschulen und der
Abgeordneten der Berufskörperschaften und Kommunalver¬
bände, in der hohen ersten Kammer der hochgeehrtestenund
durchlauchtigsten Herrn ! Es war aber nicht der Ansturm
einer freien Bewegung gegen die Regierung , welcher einen
Konflikt zwischen dieser und einer parlamentarischen Kör¬
perschaft hervorzurufen drohte , sondern diese Stimmung
war erzeugt worden von Anhängern staatstreuester Gesin¬
nung zur Verteidigung und Rettung einer von der Regie¬
rung selbst aufgegebenen Position . Die Aufhebung
der badischen Gesandtschaft in München hatte
die Konsliktsstimmung erzeugt , eine Stimmung , die vor
allem bei dem grundherrlichen Adel vorhanden war und
durch den Mund des bekannten Zentrumssreiherrn von
Sto hingen ihren Ausdruck fand .

Dieser Redner , der in der ersten Kammer vertretenen
ultramontanen - konservativen Alianz fand scharfe Worte
für die Tatsache, daß nun durch einen Beschluß der Volks¬
vertretung die badische Gesandtschaft in München aufge¬
hoben werden soll . Diesen auf verfassungsmäßiger Grund¬
lage beruhenden Beschluß der zweiten Kammer hielt er für
eine „Herabwürdigung des Ansehens des badischen Staa¬
tes "

, für eine „Brüskierung der nachbarlichen Bundes¬
staaten Bayern und Württemberg " und für einen „ sachlich
und staatsrechtlich nicht zu begründenden Schritt "

. Der
Herr Baron begnügte sich aber nicht mit dieser scharfen
Kritik der nun geschaffenen Sachlage , sondern er ging noch
weiter , indem er an die Regierung die Aufforderung rich -

graphic , 4 . photographische Literatur und 5 . deutsche photo¬
graphische Industrie . Die Ausstellung, umfaßt sämtliche Räume
und Saal der Stadthalle . Mit der Eröffnung der Ausstellung
nahm der allgemeine Deutsche Photographentag seinen An -
fang, der bis 18 . d. M . dauert und neben fachwiffenschaftlichen
Verhandlungen , zahlreiche festliche und fröhliche Veranstal¬

tungen vorsieht .
Eine neue Schwarzwaldbahn . Eine der schönsten

Partien des S ch wa r z lv a l d e s wird durch einen dieser
Tage einmütig gefaßten Beschluß des badischen Landtages dem
großen Reiseverkehr erschlossen : das Sch l u ch s e e g e b i e t
des südlichen badischen Schwarzwaldes . In den südöstlichen
Ausläufen des Feldberges eingebettet , bringt der zirka 000
Meter hock' gelegene, 4 Kilometer lange See mit seiner träu¬
merischen Waldumsäumung , seinem lichten Wasierspiel, seinen
farbigen Ruder - und Fischerkähnen heiteres Leben in die dunk¬
len Forste. An seinen Usern zieht sich die verkehrsreiche Straße
von

^ Titisee nach St . Blasien entlang . Der Ort Schluchsee
selbst , 52 Meter über dem See aus einer Anhöhe gelegen , ver¬
einigt durch seine kräftigende Seeluft wie durch den heilsamen
würzigen Odem der umliegenden blumigen Wirsen und pracht¬
vollen Tannenwaldungen in sich alle Vorteile einer Erholungs¬
stätte , die auch Hotels von weitbekanntem Rufe aufweist. Nicht
nur als Kurplatz von großer Zukunft und mit ständig wachsen¬dem Besuch , auch wirtschaftlich ist das Schluchseegebietvon aus¬
sichtsreicher Bedeutung . Die holzreichen Waldungen , die Staats¬
brauerei Rothaus , ein großzügiges Projekt , das die Gewalt der
hier vorhandenen Wassermassen durch eine Staumauer in elek¬
trische Riesenkräfte umwandcln will , das alles sind gute Au .
spizien auch für die wirtschaftliche Bedeutung der neuen Bahn¬
strecke , die später nach dem Rhein (bei Waldshut ) durchgeführr
werden soll. Das bisher nur von einem kleineren Kreis ent¬
deckte Schluchseegebiet mit seinen unvergleichlichen Schönheiten
wird durch die neue Bahn , die Schluchsee in knapp 2 Stunden
mit Freiburg i . B. verbindet , bald das Ziel des großen Reise¬
verkehrs werden.

» \ ,
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!tete , trotz des von der zweiten Kammer vorgenommenen
.Striches der Anforderung für die Gesandtschaft diese Ein¬
richtung weiter bestehen zu lassen.

Ein solches Vorgehen muß im höchsten Grade Befrem¬
den Hervorrufen und als eine bedenkliche Erscheinung in
unserem Parlamentsleben bezeichnet werden . Man hat es
hier mit einer Beschlußfassung der Volksvertretung zu tun ,
.welche in keiner Weise anfechtbar ist, weil sie sich auf den
§ 61 unserer Verfassung stützt . In dieser verfassungs¬
mäßigen Bestimmung ist festgelegt , daß, wenn bezüglich
einer Budgetposition eine Uebereinstimmung in den Be¬
schlüssen beider Häuser nicht zu erzielen ist , der Beschluß
der Volksvertretung nach einer zweiten Abstimmung z»
Recht besteht. Was also Freiherr von Stotzingen von der
Regierung verlangte , widerspricht direkt der Brrsassung
und ist trotz aller Versicherungen , die nachträglich gegeben
wurden , nachdem man die Gefährlichkeit des Vorstoßes des
Herrn von Stotzingen gegen die zweite Kammer erkannte,eine Aufforderung an die Regierung , dem Beschluß der
Abgeordneten der zweiten Kammer zu mißachten und da-
mit die Verfassung zu verletzen. Freiherr von Stotzingen
und sein Anhang haben sich damit auf einen Boden ge¬
stellt, aus dem es unzweifelhaft zu einem Verfas¬
sungskonflikte kommen müßte , wenn die Regierung
selbst nicht eingesehen hätte , daß die Sache , uni die es sich
bei der Aufhebung der Münchener Gesandtschaft handelt ,
nicht so bedeutsam ist , ein Zerwürfnis mit den vom Volke
gewählten Abgeordneten herbeizuführen . Staatsminister
Frhr . v . Dusch gab diesen Standpunkt der Regierung in
seinen Ausführungen auch klar zu erkennen. Er betonte
wiederholt , daß die Regierung keine Absicht habe, einen
Verfassungskonflikt zu erheben.

Es haben demnach die Anreizungen des Frhrn . von
Stotzingen bei der Regierung keine Früchte getragen . Die
Regierung hat sich zum Werkzeug seiner Absichten und
Wünschen nicht hergegeben und so war denn auch der Zwei¬
fel des Herrn von Stotzingen und seiner Freunde darüber,ob sie für das Finanzgesetz stimmen sollten oder nicht, bald
behoben. Was bei der Regierung mangelte in dem, was
sie im Hinblick auf das Verlangen , den Beschluß der
zweiten Kammer durch anders Maßnahmen unwirksam zu
machen , hätte sagen sollen , wurde in der Debatte von an¬
deren Rednern , besonders von Geh . Rat Dr . Lewald , aus¬
geführt , welcher die Mißachtung eines auf verfassungs -
mäßiger Berechtigung beruhenden Beschlusses als eine
Nichtachtung der Rechte der Volksvertretung bezeichnete,
gegen die mit aller Entschiedenheit protestiert werden
müsse .

Man sieht aus dem Vorgang , wie bei der schwarzen ,reaktionären Gesellschaft die Verfassung sowohl wie
die Rechte des Volkes aufgehoben sind . Das Volk, welches
den Trödel mit der Münchener Gesandtschaft bezahlen
muß , soll nichts zu sagen haben wenn es diesem Trödel
ein Ende machen will , gegen den Willen der schwarzen
Reaktion und die Herren scheuen unter Umständen nicht
einmal einen Verfassungsbruch , um ihren Willen
doch noch durchzusetzen . Aber die Herrschaften werden sich
wohl noch etwas gedulden müssen ; wir sind nicht in
Bayern .

Der Landtag vor der Vertagung .
Die beiden Kammern des Landtags halten heute noch

Sitzungen ab. Um 8 Uhr begann die Sitzung der Zwei¬
ten Kammer . Der Sitzungsbeginn wurde auf diese frühe
Stunde angesetzt, weil noch der gesamte Arbeitsstosf be¬
wältigt werden soll , den die Kammer vor der Vertagung
Erledigen muß . Um '^ lü Uhr hielt die Erste Kammer
eine Sitzung zur Beratung einiger von der Zweiten Kam¬
mer schon genehmigter Gesetzentwürfe . Beide Häuser
haben am Schlüsse ihrer Sitzungen den landständischen
Ausschuß zu wählen . Mit dem heutigen Tage tritt Ver¬
tagung bis Oktober ein .

Erklärung .
In der Eisenbahn -Hauptwerkstätte ist unter den Arbeitern

das Gerücht verbreitet , ich hätte in der Budgetkommission für
ldie Beibehaltung .der Akkordarbeit gestimmt. Die Veranlassung
zu diesem Gerücht gab der Abg . Reinhardt , der in einer
Versammlung des katholischen Msinnervereins in Karlsruhe
stm 22 . Mai , wahrscheinlich um sich zu rechtfertigen, diese Be¬
hauptung aufstellte.

Ich erkläre hiermit , daß ich weder in der Budgetkommission
poch im Plenum für die Beibehaltung der Akkordarbeit ge¬
stimmt habe und wenn die Aeußerung vom Abg . Reinhardt in
Wirklichkeit gefallen ist , so entspricht sie nicht den Tatsachen.

August Schwall , Mitgl . d . 2 . Kammer.

Der interMtiottaic Bergaröetterttoisgreft 1912.
Amsterda m , 11 . Juli 1912 .

Nach fünftägigen Verhandlungen hat heute der 28 . inter -
snationale Bergarbriterkongvetz seine Arbeiten beendet, und es
ist eine Anerkennung von Hues Ausführungen , daß alle Gegen¬
stände seiner Tagesordnung auch noch bis zum nächsten Jahr
Zeit gehabt hätten , wenn der Kongreß heute endlich den seit
Jahren immer vergeblich gestellten deutsch - österreichischen An¬
trag angenommen hat , künftig — nach 1913 — nur alle zwei
Jahre einen internationalen Kongreß abzuhalten . Dadurch wird
auch den Ländern mit schwächeren Verbänden erst die Beschick¬
ung jedes Kongresses möglich werden, was zweifellos eine

Stärkung der Bergmanns -Internationale bedeuten wird . Jn -
sxssen kann dem Amsterdamer Kongreß doch nicht abgesprochenwnchen, daß er fleißig gearbeitet und den künftigen Kümpfen
idi'r Bergarbeiter die Ziele erneut aufgerichtet hat .

Am Eingang der Kongrehwoche stand die Frage der Stel¬
lungnahme gegen einen Weltkrieg zivilisierter Staaten . Tie
fÄrubenproletarier aller Länder sind heute sämtlich — soweit
sie nicht unorganisiert oder christlich und chauvinistisch gelb or-'ganisiert sind — tief von sozialistischen Ideen durchdrungen,sind sie find längst einig darin , daß sie nicht nur platonisch den
Pkafsemnord in legalen Formen verwerfen . Aber selbstver¬
ständlich werden die Bergarbeiter nicht den verehrlichen Regie¬
gungen und Kohlensyndikaten auf die Nase binden, >vas sie im
Kriegsfälle zu tun gedenken , und so wird , wie PräsidentSmillie , der Nachfolger des verstorbenen Edwards , ausführtc ,das internationale Komitee im gegebenen Augenblick zusam¬mentreten und die erforderlichen Maßregeln zu beschließe »
haben. Mir jetzt begnügte man sich mit einer eindrucksvollen
Versicherung der unbedingten Kriegsseindschaft der Arbeiter .An dem von gegen 100 Delegierten besuchten Kongreß nah¬men die Nordamerikaner wieder teil, und e's loar eigenartig ,«18 am Schlüsse des Kongreßes die Amerikaner mitteilten , daßdas zeitweise Ausscheiden der Amerikaner aus der Internatio¬nale ein« eigenmächtige Tat ihres Generalsekretärs gewesen sei !
Immerhin doch merkwürdig , daß die Organisationen der Union
in den vier Jahren niemals der Sache nachgegangen sind .

Mittwoch , dm 17 . Juli 1912. Seite
Sie mußten doch wißen , daß alljährlich ein internationaler
Kongreß tagte !

Aus , den sachlichen Verhandlungen des Kongreßes ist die
Einstimmigkeit hervorzuheben, mit der unabhängige , vom
Staat besoldete Arbeiterinspekteure gefordert wur¬
den ; die Katastrophen von Osterfeld und Cads^ waren eine
traurige Unterstreichung des Argmnents , daß diese Maßregel
zur Sicherung des Lebend der Bergleute unerläßlich ist. Die
deutschen Vertreter ließen es nicht an einer kräftigen Kenn¬
zeichnung des Systems der „ Sicherheitsmänner " fehlen. Ebenso
einheitlich war der Kongreß in der Forderung beS Mindestloh¬
nes und in der Verurteilung des Mord -Gedinglohnes , sowieder Abwälzung aller Risikos der Gesteinsbildung auf die Ar¬
beiter . Mit Nachdruck erhob das Weltparlament der Gruben¬
proletarier wieder die Forderung der Achtstundenschichrunter Betonung , daß in 24 Stunden nicht mehr als eine Schicht
verfahren werden dürfe . Die Forderung nach der Verstaat¬
lichung der Gruben führte den Kongreß von selbst zu dem ein¬
mütigen Bekestntnis, daß mit der starken Gewerkschaft eine
selbständige parlamentarisch -politische Betätigung Hand in
Hand gehen müffe. Von syndikalistisch -anarchistischen Regungenwar keine Spur mehr zu bemerken, und die Frage des inter .
nationalen Streiks zur Unterstützung einzelstaatlicher General¬
streiks wurde auf Vorschlag Hues mit Recht in die vertraulichen
Beratungen des Internationalen Komitees verwiesen. — Ein¬
stimmig war der Kongreß noch in der Forderung besserer Woh¬
nungen für die Knappen , nach Sicherung vor dem Hinaus¬wurf aus den Wohnungen im Fall der „Widerspenstigkeit" , will
sagen des Widerstands gegen allzugroße Ausbeutung . Eine
Meinungsverschiedenheit gab es nur in der Versicherungsfrrage .Hier fordrerten die Deutschen und Holländer , daß auch dieArbeiter Beiträge zahlen sollen , um eben auch auf die Verwal¬tung Einfluß zu haben. Dafür hatten die anderen Nationen , dieentweder gar keine Versicherung, noch sicher aber nicht die
deutsche Rentenquetscherei haben, kein Verständnis .Der nächste Kongreß soll in Wien 1913 sein, doch ist das nochnicht beschlossen worden, weil die Oesterreicher diesmal nichtteilnahmen .

Me IWttar-Mtatur in Zürich*
zurzeit auf den internationalen Züricher Haupt¬bahnhof will , muß einer Militärpatrouille sein Billet vor-

Wersen . Wer das nicht kann, wird unweigerlich zurück-
gewresen ! Wer in einer Prozeßsache zun, Richter will ,steht wahrend des Verhandelns zwischen zwei Soldaten ,dre dort mit aufgepflanztem Bajonett Wache stehen. Werauf der Sparkasse , der Kantonalbank , auf der Justizdirek -tron oder auf sonst einer amtlichen Kanzlei zu tun hat —
überall steht er zwischen den Säbeln und Flinten der
Mrlrz ! Wer als Gewerkschafter eine Versammlung ver¬anstaltet — Versammlungen unter freiem Himmel sindeo ipso verboten , seit das Militär eingerückt ist ! — stehtwährend der Versammlungsdauer unter Aufsicht des Mili¬tärs ! Wer die Badenerstraße , die Kasernen - oder Mili -
tärstraße passieren will , sieht sich alsbald umringt vonMilitär , das dort besonders eifrig jede Ansammlung zuverhindern hat , weil dort viel Arbeiter wohnen .Soweit hat es das Unternehmertum gebracht! Die
Regierung ist sein Hausknecht geworden . Die Regierunghat bereits erreicht, daß der Stadtrat untertänigst um ein
Truppenaufgebot ersucht . Der Stadtrat hat am Tagenach dem ruhig verlaufenen Generalstreik in blinder ,lächerlicher Wut aus dem partiellen ein totales Streik -
Posten- Verbot gemacht.

Ein allerliebstes Genrebildchen aus dein demokra-
tischsten Lande der Welt , wie sich Zürich gern nennen läßt .Und weshalb das alles ? Weil die Arbeiter zum ersten-
male gewagt haben, den bisher fruchtlosen parlamentari¬
schen Weg zu verlassen und gegen einen skandalösen Miß -
stand sich init anderen Mitteln , mit dem Mittel der Ar-
beitsverweigerung , zur Wehr zu setzen . Nichts anderes
ist passiert . Oder doch etwas : eine schwere Ausschrei-
tung , die eine Verhaftung eines ganz besonders rohenPatrons nötig machte . Dieser hatte einen unserer Flug -
blattverteiler roh inißhandelt unter den Augen der Poli¬zei . Aber eine Militärpatrouille nahm den Burschen fest,führte ihn auf die Militärwache und da — entpuppte sich
dieser Ausschreiter als ein — Kantonspolizist !Der wachhabende Offizier war wütend , daß er an dem
ersten Verhafteten , auf den „ man so lange gewartet , nicht
sein Mütchen kühlen konnte . . .

Es stellt sich immer niehr heraus , daß die Regierungdas Militär nur deshalb aufgeboten hat , um die Unter¬
nehmer zu ermuntern , die Arbeiter durch die Aussperrung
zu bestrafen. Erst unter dem Schlitze des Militärs , das
konstatiert auch die Arbeiterunion , unternahmen die
Unternehmer den Racheakt der Aussperrung . Und sie er -
reichte mit der Mobilmachung zugleich , daß die Bauern ,wütend darüber , daß ihre Söhne und Knechte vom Felde
weg in die Kaserne geholt wurden , nunmehr Zeter und
Mordio gegen die verdammten „Streikes " schreien und
drohenden Stadtrat von Zürich abzusetzen und ein völ¬
liges L- treikverbot im Kantonsrat (Landtag ) zu
erzwingen ! Daneben betreibt die bürgerliche Presse eine
derart schamlose Hetze gegen die Arbeiter , vor allem gegendie ausländischen und die städtischen, die trotz der Gefäng¬
nisandrohung fast bis auf den letzten der 3000 Mann mit¬
gestreikt haben , daß auch die wütendste Hetze der ostelbi¬
schen Junker dagegen verblaßt . Tatsächlich hat die Regie -
rung daraufhin bereits den Führer der städtischen Ar¬
beiter , Stadtrat Schaffroth , den Präsidenten der
Staats - und Gemeindearbeiter , verhaften lassen. Aus
blinder Wut heraus , denn Sch . war einer derjenigen , die
ain eifrigsten gegen den Generalstreik waren ! Ebenso hat
sie den Aktuar der schweizer , soziald . Parteileitung , Gen.
Platten , verhaften lassen, weil die Hetzpresse es ver¬
langt hatte ! Sie treibt es derart toll , daß, wenn zwei
Leute sich ans der Straße treffen , der eine den andern
fragt , ob er noch nicht den Kopf der Regierung gefunden
habe. Denn daß sie ihn verloren , sieht auch der letzte
Bürger ein .

Trotz alledem lassen sich die Arbeiter nicht aus der
Ruhe bringen . Sie , die am Freitag ein Interesse daran
hatten ,

* daß möglichst viele Arbeiter auf der Straße
waren , sie lassen sich während der Aussperrungstage gar
nicht sehen, machen Ferien , fliegen zu Tausenden in die
Berge , so daß Polizei und Militär in der Stadt nicht
wissen , was sie anfangen sollen . Trotzdem steht im Ka-
scrnenhof an der Militärstraße fortwährend ein Aufgebot
von 800 ( !) Milizen mit aufgepflanztem Bajonett , das
sich von jedem Vorübergehenden auslachen oder bemit¬
leiden lassen muß . Sogar die Spießer betrachten es mit
zweideutigen Blicken, sintemalen es absolut nicht „ zuver¬

lässig" ist. Montag früh kam es innerhalb einer
schast bereits zum schönsten Streit , weil einer der Barlümmel sich frech gegen die Arbeiter ausgelassen ^
Es wurde ihm von seinen Kameraden derart der SjPunkt klar gemacht, daß er das Frechsein für immer
gessen wird . . . Wenn nicht die Arbeiter Dienstag ,wieder an die Arbeit gingen , könnte man vielleicht iwessante Proben aufs Exempel machen

' .
Die Arbeiterunion zwingt jetzt die Regierung ,

zu bekennen : Sie hat ihr ein Gesuch unterbreitet des
Halts, daß sie , die Regierung , die Gemeingefährlia »^unter den Hintze-Brüdern ausweisen möge , denn sie hMja erst kürzlich streikende Arbeiter , die nur einen Streik
brecher schief angesehen , zum Lande hinausgejagt . AußK .
dem solle sie die Truppen zurückziehen, damit man st»Schlosser- und Malerstreik Einigungsversuche veranla"
könne. Solange die Truppen da seien , sei an eine Cr
gung nicht zu denken usw . Darauf muß die Regier'-
antworten .

Die größeren Gewerkschaften treffen bereits ihre Sß- '
bereitungen zum morgigen Dienstag : Die Unternehm«

''
noch nicht zufrieden mit der Aussperrung und ärger!'darüber, daß die Arbeiter sie so ruhig hingenomm«,haben, planen eine gehässige Auslese unter denen, dst
sich Dienstag wieder zur Arbeit melden . Es wird als»noch einen Kampf gegen die Maßregelungen gebe«.Sicher ist — und das ist das einzige , das augenblicklichklar zu überschauen ist — daß die Arbeiter am grettaf ;ihre große Macht kennen gelernt haben und daß sie

^
willt sind, sie bei nächster Gelegenheit wieder zu benütz
Aber dann wollen sie nur den Beginn , nicht
Ende des Generalstreiks bekannt geben.

Mt BttMelNzMAtit der VMM:
im Jahre 1911 . Die Verhältnisse auf dem Arbeitmarkt waren in Baden im Jahr 1911 im allgemeinen günsst-Bei den 18 dem Verband angeschlossenen städtischen Ar
nachtveisen wurden im vergangenen Jahre 156 606 osteStellen (ohne Vormonatsreste ) gemeldet ; dies sind 25 634 mr,.als im Vorjahr ; die Zahl der Arbeitsuchenden ( ohne Vormonats ,
reste) war mit 244 001 allerdings auch um 18 480 höher als ist
Jahr 1910 ; aber auch die Zahl der zustande gekommenen Ver.
mittlungen hat mit insgesamt 112 882 gegenüber dem Vorjahreine Steigerung um 17 977 erfahren . Im Verhältnis käme»im Jahr 1911 auf 100 verlangte Arbeitskräfte 158,8 Arbeit¬
suchende gegen 176,2 im Jahre 1910 ; von 109 offenen Stetst»wurden 73,4 besetzt gegen 74,2 im Jahre 1010 und von 300 Ar¬
beitsuchenden konnten 46,8 untergebracht werden gegen 42,1 im
Jahre 1919 . Hiernach hat sich das zahlenmäßige Verhältnisder Arbeitsuchenden zu den offenen Stellen zugunsten der erste»ren gegenüber dem Vorjahr noch weiter gebessert , und wem
auch der Vermittlungserfolg gegenüber dem Vorjahr eine«
kleinen Rückgang zu verzeichnen hat , so ist dies doch zum große»Teil auf die starke Steigerung des Angebots an offenen Stellen
zurückzuführen.

Don den Berufsgruppen haben in der männliche«
Abteilung die wechselnden Lohnarbeiter und Dienstboten die
höchsten Ziffern aufzuweisen mit 36 415 offenen Stellen,
74 776 Arbeitsuchenden und 31 646 Vermittelungen ; cd setztdie Metall - und Maschinenindustrie mit 18 389 offenen Stellen.32654 Arbeitsuchenden und 14200 Vermittlungen , das Bauge¬werbe mit 12 703 offenen Stellen , 18921 Arbeitsuchenden «atz
9067 Vermittlungen , die Holzindustrie mit 9321 offenen Stel¬
len, 14 374 Arbeitsuchenden und 6728 Vermittlungen , sowie die
Land - und Forstwirtschaft mit 577 ! offenen Stellen , 111SI .
Arbeitsuchenden und 4164 Vermittlungen . Die übrigen Berufr-
gruppen haben weniger hohe Ziffern aufzuweisen , linier de«
weiblichen Berufsgruppcn stehen die häuslichen Dicnstt»
ten und wechselnden Lohnarbeiterinlien an der Spitze mü
31 925 offenen Stellen , 31 397 Arbeitsuchenden und 21 490 Ver¬
mittlungen ; die zweite Stelle nimmt die Gast- und Schänkwirt »
schaft mit 12 797 offenen Stellen , 12 203 Arbeitsuchenden und
8298 Vermittlungen ein ; es- folgt die Metallindustrie idie
Pforzheimer Bisouteriebranche ) mit 3006 offenen Stelle«.
3118 Arbeitsuchenden und 2275 Vermittlungen , sowie die son¬
stigen Fabrikarbeiterinnen aller Art mit 2188 offenen Stellen,
2372 Arbeitsuchenden und 1575 Vermittlungen . Die übrige«
Berufsgruppen haben eine wesentlich geringere Vermittlungs¬
tätigkeit zu verzeichnen.

Betrachtet man die Schwankungen in der Lage des Arbeit ^
Marktes während der einzelnen Monate , so ergibt sich daß
die Wintermonate — begreiflicherweise — die größte Sp«^
nung zwischen Arbeitsangebot und Nachfrage aufzuweisen ha¬
ben . Bei den männlichen Berufen kamen auf je 100 offa*4
Stellen (ohne Vormonatsreste ) im Januar 246,3 , im Februsr
254,2 , im November 282,2 und im Dezember sogar 312 Arbeit-
suchende , während der Jahresdurchschnitt ^ 190,5 betrug . Dkl
Dezember weist auch die verhältnismäßig niedrigste Ginstrb
lungsziffer während des ganzen Jahres auf ; in diesem Monat
konnten nur 27,4 der männlichen Arbeitsuchenden eine Stell»
vermittelt werden . Am günstigsten lagen die Verhältnisse st"
Juli ; das Ueberangebot männlicher Arbeitskräfte betrug
genannten Monat nur 152 Proz . , und 51,6 Proz . der Arbeit¬
suchenden konnten eingestellt werden. Auf dem weiblichen * *■
beitsmarkt war das Ueberangebot von Arbeitskräften - in « h
Monaten November mit 182,5 Proz . , Oktober mit 125,3 PrG
und Dezember mit 104,9 Proz ., während die Monate Februar
und März mit 86,4 und 84 Arbeitsuchender auf je 100 off«**
Stellen die günstigsten Verhältnisziffern während des Jahr»
aufzuweisen hatten . ,Arbeitslos waren von den männlichen Arbeitsuchen¬
den ( ohne Vormonatsreste ) im Jahresdurchschnitt 70 Proz .,
den weiblichen 30,1 Proz . Ani grüßten war die Arbeitslosignst
bei den männlichen Berufen im Dezember mit 73,6 Proz .,
den weiblichen int Oktober mit 36,4 Proz . Fast die Hälfte aller
Arbeitsuchenden ( bei den Männern 42,9 Proz . , bei den Frau^486 Proz . ) waren zur Zeit der Nachfrage nach Arbeit n«
nicht eine Woche außer Stellung ; länger als vier Wochen ar¬
beitslos waren 18,3 Proz . der männlichen und 25 Proz . der
weiblichen Arbeitsuchenden.

Die Mobilisierung der antiproletarischen Jugend — oder
mch die an -tiproletarische Mobilisierung der Jugend — ist
Zweck des von dem deutschen Generalfelomarschall v . d . G o I ?-
-em früheren Türkeninstrukteur , gegründeten Jungdeutschland«-
»undes . Deutlich genug kam dies in einer , natürlich stürm'!"!
-cjubelt«» Rede zum Ausdruck, die der auch aus den Steucr-
noscheu der Arbeiter besoldete Generalfeldmarschall auf denn
.3. deutschen Jugcndspielkongreß in Heidelberg hielt . ®t
lärte rundheraus , daß die Kriegsgefahr des letzte» Herbstes
!en Anstoß zur Gründung gab und daß die Wchrhaftmachu«»
md Marschausbildung der Jugend der Hauptzweck ist . Wenn
ich dann gegen militaristische Formen aussprach, so gemißf "
>er Erkenntnis , daß man mit dem Kasernendrill die JugrA
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■Bon sich stoßen würde ! Auch die Heimatsliebe soll gepflegt

durch Wanderungen . aber die VaterlandslMe , so hofft
^ ? <veneral, müsse sich umsetzeu in Liebe zum Landesherrn
- 1 jn Treue zu Kaiser und Reich !, worunter die Offiziösen
Eiverständlich nur den Kadavergehorsam gegen Regierung
«^ die widerspruchslose Unterstellung unter die Vormundschaft

-
J
®: Burcaukratie verstehen. — Im übrigen wurde auf dem

Ssnzretz bot* vielen Seiten obligatorisches Turnen und Spielen
1»* Sie Fortbildungsschüler gefordert und- Pros . Krauß - Char-
Menburg hob hervor , daß die zu lange Arbeitszeit der Jugend -

und das großstädtische Wohnungselend der Proletarier -
«affcn es sind, die die Jugend körperlich untüchtiger machen .
§r fand aber keinen Beifallssturm — wie Herr v . d . Goltz , und
utai garnicht fand sich jemand , der dagegen protestiert hätte ,
^ man die Arbeiterturnhereine gewaltsam hindert , die Ar-
h«terjugend zu „ ertüchtigen" .

Neue; vom rage.
Große Hitze.

London , 16 . Juli . Eine große Hihwelle bewegt sich seit
tni

'
Tagen über die britischen Inseln . Nach den in London

rgangenen Nachrichten sind viele -Personen erkrankt. Jn
ston sind zwei Männer und eine Fra -u gestern an Hitzschlag

Horben , während in Bradford eine Frau , die auf der Straße
umgefallen war , kurz darauf starb. Die gestrige Maximal-
Tcmperatur in London betrug 30 Grad im Schatten .

Neapel , 16 . Juli . Der Passagierdampfer Talada ist gestern
, jgt hiesigen Hafen vor Anker gegangen . An- Bord des Schiffes
d :nden sich 12 Passagiere , die infolge der unerträglichen Hitze

letzten Tage erkrankt oder irrsinnig geworden waren .
Blitzschlag im Militärlager .

- Ruffisch-Lvmsha, 16 . Juli . Der Blitz schlug in ein in Hon-
im Ostrowoer Bezirk befindliches Lager , tötete einen

Lnteroffizier und verletzte 48 Soldaten des Nisow -Regiments ,
, jon denen 22 ins Lazarett gebracht werden muhten .

Bom Hauptmann von Köpenick .
Prag, 16. Juli . Wilhelm Voigt , der „ Hauptmann von

Köpenick
"

, ist von einem Gasthaus in Gablonz als Kell¬
ner engagiert worden und hat heute seinen Dienst angetreten .

Aus der Stadt.
* Karlsruhe , 17. Juli .

Das Parteifest in Grünwinkel .
Das vom 43 . Landtagswahlkreis veranstaltete Partei¬

sest nahnr bei sehr starker Beteiligung einen glänzenden
Verlauf . Jn zuvorkommender Weise stellten sich die Ge¬
sangvereine „Bruderbund " - M -ühIburg und
„Edelweiß " - Daxlanden , sowie die Freie Tur -
nerschaft - Daxlanden in den Dienst der Sache.
Tie gemischten Chöre, sowie die Männerchöre wurden sehr
schön zum Vortrag gebracht und daher recht dankbar auf-
Knommen. Auch die Hebungen der Freien Turnerschaft-
Daxlanden zeichneten sich durch ihre präzisen Vorführ¬
ungen aus . Den Höhepunkt des Festes bildete die Fest¬
rede des Genossen Willi , dessen Ausführungen wahre
Beifallsstürme auslösten . Daß seine Worte auf frucht¬
baren Boden gefallen sind , konnte man daraus ersehen ,
daß sich sofort einige Genossen zur Aufnahme in den badi¬
schen Staatsverband anmeldeten . Mögen auch die ande¬
ren Genossen, die in dem Wahlkreis wohnen und noch nicht
badische Staatsbürger sind , dieses sofort nachholen , damit
sie im nächsten Jahre bei den Landtagswahlen auch wäh¬
len dürfen . Das vom Wahlkreis-Komitee veranstaltete
Pceisschießen hatte sich einer starker: Beteiligung zu er¬
stellen. Alles in allem, es war ein richtiges Arbeiterfest.
Men denen sei Dank gesagt, die zu dem guten Gelingen
desselben beitrugen .

Aus dem Karlsruher Fuhrgewerbe .
Bon ,der. Gcmleitun -g -des Deutschen Transportarbeiterber «

nmdes -wird uns geschrieben :
. Schon mehrfach haben -wir Gelegenheit genommen, auf -die
-« urigen Zustände in den Karlsruher Fuhrbetrieben hinzu«
delsen . Da sind zunächst einmal die menschenunwürdigen"Wsberhältnisse, dann vor allem die geradezu erbärmliche B .
jkOlung. Wochenlöhne -von 8 Mk . -bei Gewährung von Kost und
Wis sind in Karlsruhe keine Seltenheit , sogar die amtliche
Mterbestätterei entlohnt die Fuhrleute noch mit 22 Mk . , wobei
** Gewährung irgend eines anderen Vorteiles ausgeschlossen
V- Desto -mehr ist es zu begrüßen , daß es -dem Transportar -
Merverband endlich einmal gelungen ist , in einer Anzahl von
prtrieben Bresche zu legen, und damit hoffentlich auch Ordnung

dieselben zu bringen , denn es -kann ruhig zugestanden wer-
daß auch die Fuhrleute selbst nicht immer so sind , wie
es von einem zuverlässigen Arbeiter verlangt . Wir haben

Ichvn berichtet , daß die Firma Kunkel einen Tarifvertrag mit
« w Verband abgeschlossen hat . Auch -die Expreßgutbestätterei
ferner u . -Gärtner -hat die Löhne ihrer Fuhrleute auf»nüag des Verbandes hin von 23,80 Mk . auf 26,80 M . pro
dSche aufgebessert und neuerdings wurde ein Tarifvertrag mit
WEN Steinbeißer , Rüppurrerstratze , abgeschlossen , der den
Fuhrleuten neben verschiedenen anderen Verbesserungen einen« Mlohn von 3,75 Mk . sichert . Gelegentlich der verschiedenen
Sammlungen , die aus Anlaß der Lohnbewegungen ftattfan -
dfn, konnten wir ersehen, daß die Unternehmer mit der Stadt

Arbeitgeberin oft Bedingungen eingehen, die wirklich hohn-
Weiend sind . So existiert für die bei der Stadt beschäftigtenn^ rleute die Vorschrift, daß sie am Vormittag 20 Minuten
zklt zum Frühstücken haben, jedoch dürfen sie sich nicht von

Pferden entfernen! Man denke sich, daß der Fuhrmann,"^ vielleicht schon seit früh 4 Uhr tätig ist , im Winter sein hart
Morenes Stück Brot und Wurst oder Käse neben seinen Pfer -

kn
. stehend, auf der Straße einnehmen soll ! Am Nachmittag

Hf Tür den Fuhrmann eine Besperpause — bei dieser Hitze ! —
wkrhaupt nicht erlaubt ! Wenn schon die Herren auf dem
Dachaus, welche diese Bestimmungen ausgeavbeitet haben , -die
§vche nicht besser verstehen , so sollte man doch meinen , daß sich
•r * Fuhrwerksbesiher solche drakonischen Vorschriften nicht^ chen lasten.
. Dann die Bezahlung ! Wir begreifen , daß die Un -
srnehmer bisher ihren Fuhrleuten solch erbärmliche Verhält -

Bist boten , sodaß ein anständiger Mensch nur durch äußerste
.. ^ gezwungen in einem solchen Betriebe Arbeit annahm . Hier

. sich sie Stadt als Arbeitgeberin doch nicht noch mehr als
^ suserig zeigen, denn sie sollte doch wissen , daß die Akkor-danten

nur mit einer besseren Bezahlung ihrer Arbeitskräfte , son-
auch mit teueren Futtermitteln , überhaupt n:it erhöhten

^ triebsmittelabgaben zu rechnen haben . Allerdings sind auch
die Unternehmer wieder selbst schuld , indem sie durch eine

^ Ederische Konkurrenz einander unterbieten . So ist es bei der
so ist es auch bei den übrigen Fuhrwerksakkorden. Hier

rj * auch der Vorstand des Südwestdeutschen Arbeitgeberver-
für -das Transportgewerbe mit keinem guten Beispiel
feine Mitglieder können ein Liedchen davon singe/:.

Mittwoch , den 17* Juli 1912.
Selbstverständlich sind da die Arbeiter diejenigen, welche^

die
Suppe auslöffeln müssen, durch geringe Löhne wrid gegenüber
den niederen Fuhrpreisen der Ausgleich geschaffen . Dieser Zu¬
stand wird andauern , solange sich nicht die Transportarbeiter
organisieren . Ziehen wir einen Vergleich mit Mannheim , wo
die Fuhrleute zu mindstens 80 Prozent organisiert sind . Trotz¬
dem dort die Lebensmittelpreise niedriger wie in Karlsruhe
sind , betrügt dort der Mindestlohn im Baufuhrwerk pro Woche
29 Mk . und in der Spedition für Einspänner 31 Mk . , für Zwei¬
spänner 32 Mk . Für die gleiche Arbeit erhalten die Karlsruher
Fuhrleute den Wochenlohn von 20 bis höchstens 26 Mk. in ver¬
einzelten Fällen , sind also durchschnittlich um 8 Mk. pro Woche
schlechter gestellt wie ihre Mannheimer Kollegen. Ein in
Fuhrmannskreisen übliches Sprichwort sagt : „Wie der Herr —
so das Gescherr! " Die Karlsruher Fuhrherren haben gar keine
Beranlaffung , sich über „ ihre " Fuhrleute zu mouquieren , sie
selbst sind es, welche an diesen Zuständen die meiste Schuld tra¬
gen . Die Herren vom Arbeitgeberverband glaubten vor einiger
Zeit den Transportarbeiterverband in Karlsruhe vernichten zu
können . Inzwischen hat sich die Verwaltungsstelle auf über 450
Mitglieder gehoben, wie der Gesamtverband innerhalb Jahres¬
frist von 167 000 auf 215 000 Mitglieder gestiegen ist . Wenn
die Karlsruher Fuhrwerksbesitzer in ihrer großen Rückständigkeit
glauben , weiter mit ihren willenlosen Knechten fortwursteln zu
können , dann dürften sie sich eines Tages getäuscht haben, des¬
halbe geben wir ihnen den Rat : Unterlaßt das gegenseitige
Unterbieten , ihr schadet euch damit selbst und euren Arbeitern .

Eingestürzt ist am 14 . Juli / nachmittags , der Dachstuhl und
zwei Giebelmauern einer auf dem Anwesen Schattenstraße 3
in Daxlanden stehenden Scheuer infolge von Baufällig «
k e i t . Bei dem Einsturze befanden sich zwei Stück Vieh im
Stalle , die noch gevettet werden konnten . Menschen waren nicht
verletzt .

Ein Zimmerbranb entstand am 16. Juli , vormittags halb
11 Uhr, in der Wohnung eines Privatiers in der Winterstraße
auf bis jetzt noch unaufgeklärte Weise . Das Feuer , welches
einen Fahrnisschaden von etwa 260 Mk. verursachte, konnte von
dem Brandbeschädigten mit Hilfe einiger Hausbewohner gelöscht
werden.

Unterschlagung. Ein 16 Jahre alter Kaufmannslehrling
aus Freiburg hat gestern einer hiesigen Firma , bei der er in
Stellung -war , mehrere tausend Mark unterschlagen und ist
flüchtig aeagnaen .

tfergniiguttgen und Unterhaltungen.
Einen herrlichen Abend verlebten gestern die Besucher des

Stadtgartens . Neben dem Militärkonzert wurde ein italienische
Nacht veranstaltet , die einen äußerst stimmungsvollen und ge¬
lungenen Verlauf nahm . Prächtig war die Umgebung des Sees
mit hu-uderten von Lampions geschmückt, es war eine Konturen -
Beleuchtung der einzelnen Baumpartien dadurch bewirkt, die
vom Restaurant aus gesehen einen wunderbaren Anblick ge¬
währten . Tausende ergötzten sich an diesem schönen Bilde.
Zwischen dem ersten und zweiten Teil des Militärkonzerts , die
Musik wurde von der Kapelle des Leibgrenadier -Megiments ge¬
stellt , sie spielte ihr dem Abend angepaßten Stücke , meist ita¬
lienische , unter Herrn Bernhagens trefflicher Leitung , in aus¬
gezeichneter Weise, fand eine reizende Veranstaltung auf dem
See statt . Mährend zu Anfang keines der Boote benützt wurde ,
der See deshalb ganz ruhig

'
dalag , was auch sehr stimmungsvoll

wirkte, kam .dann in der Pause vom Hinteren Teile des Sees
eine große Zahl schön geschmückter und beleuchteter Boote ange¬
fahren , die mit lachenden, scherzenden und musizierenden Men¬
schen besetzt waren . Jn ruhiger Fahrt umfuhren sie den See .
Eine kleine Mandolinen - und Guitarrenkapelle spielte ita¬
lienische Weisen, während der Reiz der einzelnen Baumgrup¬
pen noch erhöht wurde durch kurze rote und grüne bengalische
Beleuchtung. Man hörte nur eine Stimme des Lobs über -die
treffliche, so vorzüglich arrangierte Veranstaltung . Die sicher¬
lich ni-cht geringe Mühe , die die Veranstaltung verursachte,
wurde durch den Riesenbesuch und durch den reichen Beifall
reichlich belohnt. -Wir möchten nur wünschen, daß ein solches
schöne Fest auch einmal veranstaltet werden möge an einem der
billigen Mittwoch-Abende. Wir find fest überzeugt, der Dank
des „gewöhnlichen" Publikums wäre nicht minder herzlich , wie
es derjenige des „ besseren" Volkes gestern abend war .

Billiger Abend. Wir machen unsere Leser nochmals auf
das heute abend 8 Uhr im Stadtgarten stattfindende Konzert
aufmerksam, zu dem der Eintritt nur 20 bezw . 10 Pf . beträgt .
Nach der heißen und anstrengenden Tagesarbeit wird ein Er¬
gehen in dem schönen kühlen Garten bei den Weisen unserer
trefflichen 14er Artillerie -Kapelle für jedermann « ine ange¬
nehme Erholung sein .

Stadtgartentheater . Heute Mittwoch abend geht als zweite
Novität die Operette „ Alt - Wien " in Szene . Alt-Wien war
der größte Operetten -Erfolg in Wien und beherrschte bis zum
Schluß der Saison den Spielplan des dortigen Karltheaters .
Das Stück ist ein überaus witziges und humorvolles und ent¬
behrt jedes sentimentalen -Einschlags. Die Musik ist nach Mo¬
tiven des Wiener Altmeisters Joseph Lanner auf das geschick¬
teste zusammengestellt und erinnert lebhaft an eine ähnliche
Arbeit , nämlich „ Wiener Blut "

. Die Vorbereitungen für -dieses
Werk waren äußerst gründliche und die Besetzungen mit den
Damen Frl . Conti , Richter, Schönbeck, den Herren Ander, Lam-
berg, Ludwig , Richter , Warbeck dürften der heutigen Operette
voraussichtlich zu einem vollen Erfolg verhelfen. Die zweite
Aufführung ist bereits für Donnerstag , 18 . Juli , festgesetzt
worden. Am Freitag erscheint „Die schöne Helena"

, die geistes¬
sprühende französische Operette , auf dem Spielplan . Die Haupt¬
rollen liegen in den Händen der besten Kräfte des Ensembles.
Vorverkauf von 10—1 Uhr und von 4—6 Uhr bei Geschw. Moos,
Kaiserstraße 86.

Der Gesangverein Baden !« veranstaltete am vergangenen
Sonntag ein Kinderfest im „Kühlen Krug " , welches durch einen
Kinderfestzug eingeleitet wurde und einen sehr schönen Verlauf
nahm . Dem Kinderfest lag die Idee zu Grunde : „ Frühling ,
Sommer und Herbst. Der Verlauf machte den Leitern , Herren
Zoller und Johler alle Ehre . Eine Radfahrergruppe auf schön
geschmückten Rädern eröffnete den ZuH . Hierauf folgte die
Schützenkapelle , an die sich festlich geschmückte Knaben und Mäd¬
chen anschlossen . Jn dieser Gruppe verdient vollste Anerken¬
nung die Idee und Durchführung des Herrn Trabold , das neueste
Wunder unserer Technik , ein mit hunderten von lila Rosen
geschmückter Aeroplan , in dem 2 hübsche Kleinen ihre erste Luft¬
fahrt erleben durften . Mit Sommerstecken und Aehrenbündel
tragende Knaben und Mädchen wurde der Sommer eingeleitet ,
woran sich Blumengewinde tragende Paare anschlossen . Den
Schluß dieser Abteiiung bildete ein mit Blumen reichlich aus¬
gestattetes Dreirad , wo unter einem Baldachin ein Heckenrös¬
chen hervorlugte . Jn dieser Gruppe ist noch besonders ein
Blumenarrangement zu ertvähnen , welches hübsch gebunden
einen Schirm darstellte . Der Herbst wurde versinnbildlicht durch
Rebengewinde in Form , von Bögen , getragen von hübschen
Müdchenpaaren . Ten Schluß des Zuges bildet« eine mit echten
Trauben reichlich ausgestattete Reblaube , in welcher durch zwei
Damen der Wein und Champagner versinnbildlicht wurde. Ter
Zug , welcher sich durch verschiedene Straßen der Südstadt und
durch die Kriegstraße nach dem Kühlen Krug bewegte , erregte
überall den Beifall des Publikums . Im Kühlen Krug ent¬
wickelte sich bei Kinderspielen , Karussel, Ringwerfen , Damen -
und Herren ^ reiskegeln, Gesang , ^Musik und Tanz,scLr bald ein
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fröhliches Leben, sodaß die Badenia auch hier wiederum gezeigt
hat , daß sie keine Opfer scheut, ihren Mitgliedern etwas zu
bieten.

llu; de« Lande.
Bruchsal.

—- Bürgerausschußfitzung . Am Freitag , den 26. Juli 1912,
nachmittags 4 Uhr, findet im der Aula des Mädchenschulhauses
eine Bürgerausschuhsitzung statt mit folgender Tagesordnung :
1 . Verkauf eines Geländeftreifens an der Wilderichsttatze. 2 .
Verkauf eines Grundstücks dcS städt . VersovgungSheims. 3,
Zinsfuß für Einlagen bei der städt. Sparkasse . 4 . Kanal :,
sationen im Reservegebiet. 5 . Verbreiterung des Gehwegs in der
oberen Huttenstraße . 6 . Erhebung eines Zuschlags zur Hunds-
taxe. 7 . Errichtung einer Desinfektionsanstalt . 8 . Neuordnung
des Begräbniswesens .
Ettlingen .

— Daß unser Weltblatt „Bad . Landsmann " seine Leser
in allen Gebieten auf das „ gewissenhafteste" unterrichtet , ist
ja bekannt. So brachte er letzter Tage auch folgende Mittei¬
lung : „ (Rückgang der Zuckerpreise. ) Jn den letzten Tagen machte
sich am -Zuckermarkt ein Rückgang der Preise bemerkbar, während
Mitte Juni der Zentner Zucker an der Magdeburger Börse
noch mit 12,10 Mark notiert wurde , stellte sich der Preis dort
gestern auf 10,90 Mark . Jn der Hauptsache dürfte das auf die
günstigen Meldungen über den europäischen- Rübenstand zuruck-
zuführen sein. Nach dem letzten F . O . Lichtschen Berichte hat
sich dvS Wetter in Deutschland im allgemeinen für die Weiter¬
entwicklung der Rüben als günfttg erwiesen . DaS gleiche wird
von den anderen Produkttonsländern Europas berichtet. In¬
folge dessen schritt man an den Zuckermärkten in den letzten
Tagen zu Glattstellungen in alter Ernte , und die Preise für
vordere Schichten gingen zurück . Die deutschen Raffinerien
bekundeten für prompten Zucker geringeres Interesse , und bei
der Zurückhaltung des Konsums schwächte sich die Tendenz all¬
mählich ab .

"
Nun , da haben wirs . An der Börse wird also der Zentner

Zucker zu 10,80 Mk . notiert . Jetzt geht den getreuen Lesern
das „Landsmann " ein Licht auf und der Konsument resümiert :
Wir bezahlen in Ettlingen für den Zentner Zucker 28 bis 30
Mark , also find die hiesigen Händler so gewissenlos und über¬
vorteilen den Konsumenten cm einem Zentner Zucker um bei¬
nahe 30 Mk . Und mehr wie ein Kaufmann in Ettlingen kann
davon erzählen, daß die Leute gekommen sind und haben dem
Kaufmann Vorhalt darüber gemacht, daß die Preisunterschiede
denn doch zu auffällige seien. Es wird sicherlich ein Unter¬
richteter nicht bestreiten , daß die Preisnotierunger
an d er Börse für Zucker , wie im „Bad . Landsm .

" festgestellt
stehen , aber — ohne Steuer , Fracht und Verdienst der Groß¬
händler , die Bezahlung der Arbeit und des Verdienstes der
Zwischenhändler usw. Wie ist nun der wahre Sachverhalt im
Handel . Vor uns liegt ein Warenbericht neuesten Datums .
Jn demselben stnd nun folgende Preise für die Zwischenhänd¬
ler angegeben-: Für Abnahme bis Ende August : Ab Frankental
und Waghausei 48,75 Mk . pro Doppelzentner . Das ist doch
sicherlich ein gewaltiger Unterschied gegenüber den tendenziösen
Zahlen im „Landsmann " . Doch das eine gute hat die Roiiz
des Blattes , daß der Konsument einsehen lernt , wie vetteuernd
die vom Zentrum befürwortete und bis zum Jahre 1916 ver¬
längerte Zuckersteuer auf die Preisgestaltung des Zuckers
wirkt. Wenn man die ganze Uebung des „Landsmann " etwas
näher ansieht , so muh man dieselbe in Anbetracht des Leser¬
kreises dieses Blattes als ganz leichtfertige Berichterstattung
bezeichnen .

Roch etwas anderes möge aber hier zu gleicher Zeit festge¬
stellt werden : ein Vorgang , welcher deutlich zeigt, wie sehr den
Znckerproduzenten das Wohl der Konsumenten am Herzen lieg :.

Die Dürre als Segen des Himmels für die Zuckerproduzenten.
Jn einer Versammlung der agrarischen „Vereinigung

zur Hebung des Zuckerverbrauchs"
, die am 21 . Februar in

Breslau tagte , referierte der Fabrikdirektor Makenklott-BreZ-
lau über die Lage der Zuckerindustrie . In seiner Darstellung
erscheint die große Ernte der Kampagne 1810/11 als ein ge¬
fahrdrohendes Unglück . Die voraufge -gangene Knappheit an
Ware hatte den Preis schön hinausgetrieben , dann kam der
durch die gute Ernte bedingte Preisfall . Das war für die
Zuckerbarone schmerzhaft. Mer noch ein weiteres Unheil
-war im Anzuge. Die Anzeichen eines guten Ettrages in :
Jahre 1911/12 liehen befürchten, daß sich die niedrigen Preise
längere Zeit würden hatten lassen. Doch die Sorge erwies
sich als unbegründet . Nach der „Nordd . All-gem . -Zeitung"
vom 22 . Februar 1912 bemerkte der Referent :

*
„Aber der Himmel hatte ein Einsehen und eine mcglaub -

liche Dürre Uvrnichtöle einen «roßen Teil des An¬
baues - "

Weiter meinte der Gemütsmensch , die allgemeine Miß¬
ernte sei ja für große Strecken des Landes bedauerlich und
schmerzlich, aber für die Zuckerindustrie hatte sie doch den
„ Porteil , vor einer Ueberproduktion und Entwertung zu be¬
wahren , so daß die allgemeine Lage der Zuckerindustrie eine
günstige geworden ist"

. Das ist ein echt kapitalistisches Glau¬
bensbekenntnis !

Baden-Baden.
— Amtsjubiläum . Letzten Montag waren es z-w a n z i g

Jahre , seitdem Herr Oberbürgermeister Fieser als Bür¬
germeister in die Dienste der Stadtgemeinde trat .

Breiten , 16. Juli . Gleich wie im vorigen Jahre während
der Hitzeperiode, wo es nicht mehr wie sechsmal in unserem
Städtchen brannte , scheint es auch in diesem Jahre zu werden.
Nachdem am letzten Sonntag hier ein Brand ausgebrochen war,ertönte heute abend um 9 Uhr schon wieder die Sturm¬
glocke . Im Anwesen des Bürstenfabrikauten Kolb brannte es ;das Gebäude wurde vollständig eingeäschert.

Etzzberg , 17. Juli . Trotz des bestehenden Verbots kletterte
der 13jährige Sohn des Goldarbeiters Christian Bickel gestern
nachmittag an dem Leitungsmast der elettrischen Hochspannung
hinauf und berührte den Draht . Der Knabe stürzte sofort
herunter und mußte in bewußtlosem Zustande nach Hause ver¬
bracht werden. An seinem Auftommen wird gezweifelt.

BrSlide.
* Hockenheim , 16 . Juli . Am Sonntag abend halb 7 Uhr

brannte im Gewann Hausstücker an der Bahnlinie nach
Schwetzingen etwa ein Morgen Korn ab. Das Feuer
ist anscheinend durch Funken aus der Lokomotive des um diese
Zeit fälligen Zuges entstanden .

* Ibach, 16. Juli . Jn der vergangenen Rächt wurde das
Anwesen des Adolf Meßmer dahier durch Feuer voll st än -
d i g zerstört . Von den Fahrnissen konnte nichts gerettet wer.
den.

* Lichtenau, 16. Juli . Hier brannten das Wohn- und
Ockonomiegebäude der Witwe Bertsch vollständig nieder . Zwei
Nachbargcbäude wurden durch das Feuer erheblich beschädigt.
Der GcsamtschadeH, Ht^bedeuteud.
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— Die iMilchPrsvisermäßigung . Folgende Mtteilung wird
amtlich verbreitet : Am 10. l . Mts . hat auf dem Rathause hier
eine Besprechung über die Versorgung der Bewohner der Stadt
Offenburg mit Milch und den Milchpreis stattgefunden . An
ihr haben als Vertreter des Bezirksamts Offenburg die Herren
Regierungsassessor Engl er und Oekonomierat Huber , als
Vertreter der Stadt außer dem Oberbürgermeister die
Herren Stadträte Schimpf urü » Dreher und Direktor
Haas , als Vertreter der Milchproduzentenvereinigung für den
Kreis Offenburg Herr Bürgermeister Wurth von Altenheim
und der Vorsitzende der Milchproduzentenvereinigung , Herr
Theobald Adam in Altenheim und als Vertreter der Mrlch -
vereinigung Herr Milchhändler Kopf von hier teilgenommen .
Der Oberbü 'rgermester hat dem Stadtrat in seiner letzten
Sitzung über den Verlauf und das Ergebnis der Besprechung
Vortrag erstattet . Das Ergebnis dieser Besprechung , das
unter einmütiger Zustimmung sämtlicher Be¬
teiligter zustandegekommen ist , wurde von dem Oberbürger¬
meister dahin zusammengefaßt , daß die gegenwärtige Preis¬
festsetzung der Milch von den Konsumenten hingenommen wer¬
den müsse , daß jedoch erwartet werden könne , daß es bei dieser
FestHetzung auf absehbare Zeit sein Bewenden behält und daß
die in Aussicht genommenen hygienischen Maßnahmen zur
Verbesserung der Milchverhältnisse sobald als möglich ins Le¬
ben gerufen und deren strikte Durchführung von allen Teilen
fest im Auge behalten wird .

Rach tz 2 der Satzungen bezweckt die Milchprodu¬
zent envereinigung für den Kreis Offenburg die Ge¬
winnung und Behandlung der Milch bei den Mitgliedern zu
verbessern , den Milchabsatz zu regeln und einen den Produk¬
tionskosten und dem Nährwert der Milch entsprechenden Preis
zu erzielen , sowie diestädtischeMilchversorgung , was
Milchquaiotät und Sicherung der Zufuhr anbelangt , zu ver¬
bessern . Um dieses Ziel zu erreichen , sollen in den ein¬
zelnen Orten Milchsammelstellen errichtet werden . An diesen
Stellen soll die von den Produzenten abgelieferte Milch ge¬
kühlt und gereinigt und alsdann für deren rasche Ablieferung
an den Händler Sorge getragen werden . Wichtig ist auch die
Bestimmung in § 14 der Satzungen , wo festgesetzt wird , daß die
Ausschussmitglieder in jeder Gemeinde mindestens monatlich
einmal bei jedem Mitglied eine Milchprobe an unbestimmten
Tagen zu entnehmen und nach Augustenberg zu senden
haben . Die Mitglieder , denen die Anlieserung von gefälschter
Milch nachgewiesen wird , werden mit empfindlicher Geld¬
strafe belegt und können , falls dies nichts fruchten sollte , auf
die Dauer eines Jahres aus der Produzentenvereinigung und
von der Milchlieferung ausgeschlossen werden . Auf Antrag der
Ausschussmitglieder kann ein Betriebsrevisor des badischen
Molkereiverbandes Karlsruhe , dem sich die Produ -
zeutenvereinigung anschließt , zur Entnahme von Stallproben
zugezogen werden . In dem dem Stadtrate mitgeteilten Ent¬
würfe eines Milchkaufvertrages zwischen Produzenten und
Händlern , der von dem badischen Molkereiverband Karlsruhe
e . V . angefertigt ist, ist nachfolgende Bestimmung enthalten :

„Die Milch muß den polizeilichen Vorschriften genügen ,
darf also nicht von kranken und rindrigen Tieren herrühren
und darf nicht durch Wasserzusatz oder Entrahmung ge¬
fälscht sein . Sie muh gut gekühlt und gereinigt sein und
darf nur in sauberen Gefäßen zum Versandt kommen . Fm
übrigen gelten für die Milchlieserungen die Bestimmungen
der Milchlieferungsordnung des badischen Molkereiverbandes
Karlsruhe ."

Der Stadtrat Offenburg ist bereit , sich dem Stand¬
punkt der einberufenen Kommission anzuschlietzen und wird
seinerseits alles tun , damit die in Aussicht genommenen hygie¬
nischen Maßnahmen pünktlich zur Durchführung gebracht wer¬
den . Untier dieser Boraässetzung so « von einer Ä»tierkrn «ron
des Stadtrats behufs Berforgnng der Stadt mit Milch oder
behufs Beschaffung von Milchsurrogaten vorerst abgesehen wer¬de« . Derselbe geht aber davon aus , daß die Vonseiten der Pro¬
duzenten und der Milchhändlervereinigung abgegebene Er -

klarung , wonach eine weitere Steigerung des Milchpreises in
absehbarer Zeit nicht zu erwarten ist , als eine ernsthafte ange -
sehen werden kann .

"

Die Enttäuschung in der Einwohnerschaft und besonders
innerhalb ihrer arbeitenden Kreise ist eine begreifliche , da ver¬
nünftigerweise die Arbeiter erwarteten , daß eine Herab¬
setzung des für Offenburg unerhörten Preises von 24 Pf .
für das Liter Milch eintreten werde . Im vorigen Jahre wurde
dieser Milchwucher , der den allerärmsten Leuten am härtesten
mitspielt , mit der schrecklichen Dürre und Futternot plausibel
gemacht ; jetzt ist aber die erste Heuernte so glänzend ausge¬
fallen , daß im laufenden Jahre einem Mangel an Viehfutter
vorgebeugt ist . Die Produktionskosten sind demnach bedeutend
günstiger geworden ; es gehört also die ganze Gewissenshärte
der Altenheimer Agrarier dazu , den armen Leuten den alten
Preis für das unerläßlichste Nahrungsmittel abzunehmen .

Und welche Ironie ! Die Mustervertretung der Arbeiter¬
schaft , der Zentrumsstadtrat Dreher , hat dieser ganz wert¬
losen Abmachungen seine Zustimmung gegeben . Als Schwarzer
m u ß er au ^ Seite der Agrarier , nicht der Arbeiter stehen .

— Sozialdemokratischer Verein . Samstag , den 20 . Juli ,
findet im „Anker ", Hinterer Saal , die Generalversammlung
statt . Die Tagesordnung ist eine sehr wichtige : Neben dem
Geschäfts - und Kassenbericht und -Neuwahl der Verwaltung ,
wird die Lokalfrage noch zur Erledigung kommen . An die Mit¬
glieder ergeht deshalb die Aufforderung , zahlreich und
pünktlich zu erscheinen .

— Arytomobilnnfall . Vorgestern abend ereignete sich ein
Automobilunfall . Ein Automobil , das einem Karren ,
den ein Arbeiter schob, ausweichen wollte , stürzte um , wobei
die Insassin , eine junge Dame von hier , unter das Gefährt
zu liegen kam . Die Dame trug verschiedene Verletzungen da¬
von und wurde später unter ärztlichem Beisein in ihre Woh¬
nung verbracht .

^ andwirtsckaMickes .
Die Maul - und Klauenseuche in Baden . Im Monat Juni

hat die Maul - und Klauenseuche einen Rückgang erfahren ; sie ist
in einem Amtsbezirk , 2 Gemeinden und 28 Ställen neu ausge¬
brochen , dagegen in 4 Amtsbezirken , 5 Gemeinden und 35 Stäl¬
len erloschen . Am Monatsschlusse waren noch 5 Amtsbezirke
(Lörrach , Kehl , Rastatt , Breiten und Durlach ) , 5 Gemeinden
und 41 Ställe verseucht . Milzbrand und Bläschenausschlag sind
zurückgeyangen , während Schtveineseuche , Rotlauf einschließlich
Nesselfieber und Räude eine weitere Verbreitung erlangten . Er¬
loschen ist Hühnerpest , neu ausgetreten Geflügelcholera , Brust -
seuche und Pferdestaupe .

EmeM dir bad. StaMürgemiht !
Letzte Nachrichten.

Oer cbrtftHcbe Gewerhfcbaftertreit .
Dortmund , 16 . Juli . Die hier tagende General¬

versammlung des Verbandes christlicher Metallarbeiter für
Deutschland nahm u . a. folgende Entschließung an : Die
Generalversammlung nimmt Kenntnis von dem aufs
neue ansgebrochenen , von de» Führern der Berliner Fach¬
abteilungen heraufbeschworenen Gewerkschaftsstreit und
erklärt sich mit der Protestkundgebung des Verbandsvor¬
standes vom 18 . Juni einverstanden . Die Generalver¬
sammlung weist jene Bestrebungen , welche die Arbeiter¬
interessen religiös ausgestalten wollen , weit von sich und
erklärt , daß die dem Verband Angehörigen beider Konfes¬
sionen auch in Zukunft treu und fest geschloffen zueinander
stehen wollen .

Pyramiden*
fliegen-

6labtjflrten * 2|«tet.
Direktion : H . Hagin .

18 . Vorstellung .
Mittwoch , d . 17 . Juli ISIS ,

abends H Uhr 660
Novität ! Zum 1 . Male !

fände ? I All-Vien.ß I Operette in 3 Akten von Gu
vorzüglich geleimt und
mit Witterung versehen .

10 Stück 454
100 ,, JC 3 .90

654fliegen
Mer

10 Stück 35

Insekten-
Putoer

Mottenkratz
re. re.

Operette in 3 Akten von Gustav
Kadelburg und Julius Wilhelm .
Musik nach Motiven von Josef

Lanner von Emil Stern .
Kasseneröffnung 71/, Uhr .

Anfang8Uhr . Ende geg. 11 Uhr .

8okiIIvr8tr »88v 22
(Ecke Goethestr .)

Von Mittwoch den 17. bis
inkl . Freitag den 19. Juli

unter anderem :

Luger
Schicksals-

laden.
Aus demLeben einesFörsters

und Filialen .
I » Karlsruher Erke
Marien - « . Angartenstr .

ZU verkaufen : saubere
-vMkg Bettstelle . Rost . Deckbett,
Unterbett , 2 Kissen zus. 25 Mk. ,
2-tür . Kleiderschrk . 16 Mk., Wasch¬
tisch 4 Mk., sehr schöner neuer
.Küchenschrank22 Mk., Eis . Kinder¬
bett m . Federbett 10 M ., schöner
Herd 12 Mk. Nblandstr . 18 ^ p .

Oie wunderbare Natur¬
schönheit des deutschen
Waldes ist in diesem Film
so recht zum Ausdruck ge¬
bracht . Das heisse Jäger¬
blut des süddeutschen Wil¬
derers lässt sich in diesem
ergreifenden Drama er¬
kennen und vor allem ist
es der glückliche Ausgang ,
welcher das Herz jeden Be¬
schauers weich machen
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Wir vermitteln unentgeltlich
Nur alle Betriebe (Fabrik , Handwerk , Handelsgewerbe rc . ),

gelernte und ungelernte Arbeiter jeder Art ;
für den Haushalt : 686

Dienstboten und sonstige Hausangestellte ;
für das Hotel - « nd Wirtschaftsgewerbe :

jegliches Personal , insbesondere :
Kellner , Köche, Hoteldiener , Hausburschen ,

Büffetdamen , Kellnerinnen re.
Städtisches Arbeitsamt

Karlsruhe . Telephon Nr . KÄS .
Geschäftszeit von 8— 12 und 2— 6 beziv . bis 7 Uhr bei der männ¬
lichen Abteilung und Sonntags von 10— 12 Ub* für das

Wirtschaftsgewerbe .

Restaurant „Goldener Adler",
Spezialausschank der Brauerei hamm «- r *»

129 Jeden Montag und Donnerstag

muss . Hochachtend
Ernst Müller .

Mehrheit beabsichtigt wiederum den Abg . Winter .
kenhausen zunr Präsidenten zu wählen .

Der Generalstreik in cler Sckweiz .
Zürich , 16 . Juli . Im Volkshause fand gestern u ,

mittag eine staatsanwaltschaftliche Haussuchung
der Streikleitung unter militärischer Bedeckung
Eine große Volksmenge umlagerte das Haus ; es kam j.
ernstltche Ruhestörung vor . Mehrere Gewerkschaftsß
täre wurden verhaftet .

Genf , 16 . Juli . Infolge einer gestern abend
Volkshaus abgehaltenen Versammlung , an der fast die (
samtheit der hiesigen Arbeiterschaft teilnahm , steht auch
Genf der G e n e r a l st r e i k in Aussicht . Wenigstens
nehmigte die Versammlung einstimmig den Kampf
zum äußersten . Die Vorstände aller dem Baugewerbe
gehörenden Syndikate beschlossen die Abhaltung einer ,
sammlung , in der die Eventualität des Generalstreiks
Sprache kommen soll .

Tiefe ,
I kannten d
iAllmächtig
! unfern Lc

und Onkel

«ach kurz«
35 Jahre
abzurufen

9

Die Hrbetter der Lenagoldgruben .
Petersburg , 16 . Juli . Die Arbeiter der Goldg

der Lenagesellschast forderten endgiltig ihre Entlassu .
und die Auszahlung aller Lohnrückstände , die auf Bef^
von Senator Ma n u ch i n bereits begonnen wurde .
reist die erste Gruppe von 800 Mann aus Bodaibo cch.1
Wegen der mangelhaften Verkehrsmittel dürste die
mung der Gruben durch die ausscheidenden Arbeiter ein»
Monat dauern .

Karl
Die S

| aachmitta ,
Tra

franzöfifebe Amnestie.
Kalais , 16 . Juli . Auf Vorschlag des Justlzministerjl

Unterzeichnete Präsident Fallieres einen Erlaß , durch d« s
wegen politischer oder ähnlicher Verbrechen Verurteilt »
der Rest der von ihnen abzubüßenden Strafe erlassen wich <
Unter den Begnadigten befinden sich Hervs und eine An- i
zahl Antimilitaristen . Es wurde der Befehl zur sofortig « , ■■
Entlassung der Begnadigten erteilt .

Dockarbeiter streik .
London , 16 . Juli . Der gestrige erste Tag des Ap j

krafttretens von Lloyd Georges nationalem Versicherung ^
akt brachte stürmische Ausbrüche der Unzufriedenheit s« . :
tens des Publikums . In Liverpool haben 11000 Dos -1
arbeiter die Arbeit niedrrgelegt , weil sie sich den Vorsä
ten der Akte bezüglich Erlangung von Beitragskarte « r
fügen wollen . In London fand eine von Tausende « tati
City - Leuten besuchte Protestversammlung statt , bei der hchs
tige Reden gegen die Akte gehalten wurde « . Schließh
wurde eine Kopie davon öffentlich verbrannt .

London , 16 . Juli . Die Dockarbeiter in Liverp
haben beschlossen , die Arbeit morgen wieder aufznneh »

FBtt Musit
Abfahrt

lAundvori
j Nachzügler i

Die R

[ •«^ mittags .
Die M

her Betei

NB . D

Masserstand des Rheins .
17 . Juli .

Schufterinsel 2.41 w , gef . 11 cm . Kehl 3.21m gef . 12 cm
Maxau 4 .76 m , gef . 3 cm, Mannheim 4.03 m, gef. 6 cm.

Der Rudolftädter Landtag .
Rudolstadt , 16 . Juli . Der Landtag ist zum 4 . Sep

tember einberufen worden . Die sozialdemokratische

Vereinsanzeiger .
10. Reichstagswahlkreis . Mittwoch , 17. Juli , abends '/ ■& Ms

Sitzung des Vorstandes im Parteisekretariat » Bahn-exs
straße 50, H.

Bruchsal . ( „ Harmonie "
) . Samstag abend von 6 Uhr ab

Sonntag vormittag von 11 Uhr ab findet in der Res r
ration Kretz , Kegelst ratze , ein Preiskegeln statt , wozu ivt ]
unsere werten Mitglieder sowie Freunde und Gmw,
ffeundlichst einladen .

Karlsruhe . (Verein Arbeiterpresse . ) Montag , 22. Juli , ab
halb 9 Uhr , Mitgliederversammlung bei Schaufelbev

Vergebung von Mitarbeiten für die
Haupt- und RefideuzftM Karlrrulje.

Zum Neubau der städt . Gewerbeschule am Lidellvlatz hier
sollen ^nachstehende Bauarbeiten in öffentlicher Verdingung ver¬
geben werden :

1 . Schmiedearbeiten ;
2. Walzeisenlieferung ;
3. Zimmerarbeiten ;
4. Dachdeckerarbeiten (Ziegeldach ) :
5. Blechnerarbekten ;
6. Menniganstrich der Träger .

Zeichnungen und Bedingungen können in dem Büro auf
der Baustelle , Eingang von der Steinstratze . während der Ge¬
schäftsstunden eingesehen und die Angebotsformulare daselbst
unentgeldlich erhoben werden .

Die Angebote sind
spätestens bis Mittwoch , 84 . Juli 1918 , nachm . 5 Uhr ,
verschlossen und mit entsprechender Aufschrift versehen , portofrei
ebendaselbst einzureichen .

Karlsruhe , den 16. Juli 1912 .
Die Bauleitung :

Professor Enge « Beck , Architekt, Karlsruhe . 647

Sehr billig zu verkaufen :
Waschkommode 8 Mk., Nacht¬

tisch 4 Mk. , zweischläfrige eiserne
Bettstelle mit dreiteil . Roßhaar¬
matratze 25 Mk. , besserer Küchen¬
tisch 4 Mk ., Gasherdtisch 2 Mk.
franz . Bett , Galeriestangen ,
Serviertisch , Kinderliegwagen
Brennabor , wie neu . Ferner
mehrere neue Samtgummigürtel
m . eleg . Schließen , tot . 70 Pfg .
Seidensamt Damenhandtaschen
St . 1 .50 Mk., bessere Korsetten ,
spottbillig . Die Sachen sind
vom Geschäft übriggeblieben .
653 Biktoriastr . 17 , pari .

Dcbcnoerdienst.
Angesehene , gut eingeführte

deutsche Fenerverstcherungs »
Gesellschaft sucht tüchtigen
Vertreter gegen hohe Provision .

Offerten werden unter Rr . 668
an die Expedition d . Bl . erbeten .

Billig zu verkanten : schöne
polierte halbst . Bettstelle , Rost
neu bezog ., neue Obermatratze ,
Polster 32 Mk ., neue Woll -
matratze 14 Mk ., gute Haar¬
matratze , neu bez . 25 Mk. 656

Körner straße 36 , 4 . St . r .

MbmWnge (SInana§)
100 Stück

2.50 Mk. zu verkaufen .
Dnrlacher Allee 86 , 6 . St .

gebr .. 1 Taschendivan ,
vwf » , sehr gut gearbeitet ,
äußerst billig zu verkaufen .
K. Rohm , Biktoriastr . 9 .

Schönes geräumiges

Nebenzimmer
neu renoviert , empfiehlt Vereinen
und Gesellschaften zur gefl . Be¬
nützung . 8127

Ar. Linkenheil ,
„ Zur Wacht am Rhein "

Gcke Garten - und Ritterftr .

:n
(©arbenbänber )J

bei 500 Stück
das Hundert zu

Mk .

feurig gefärbt mit

Patentschließer

bei mehr billiger .

Lnger
und Filialen

Stadt. Vierordfbad

Wannenbäder . Qegen
üblen s

I . , II . und III . Klasse . (
Für Damen und Ilerre *

geöffnet : „ Werktags vor- 1
mittags VjS- lUhr , nach- >
mittags 1/s8—8 Uhr,
und Sonntags vormittag *
V .8- 12 Uhr “. 71Ä

Arbeiter ! Agitiert sm beuKulbrsteui
blei

*büche, Mifcouhmr
dmch Ch]

wWe «,
^ V-inKarlsi
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'Codes-Hnzeige .
Tieferschüttert machen wir allen Freunden und Br¬

annten die schinerzliche Mitteilung, das; es Gott dem
Allmächtigen gefallen hat , meinen innigstgeliebten Gatten ,
Eisern Vater , Sohn , Bruder , Schwiegersohn , Schwager
l und Onkel

Stefan IMncb , Obermontetir
I nach kurzem aber schwerem Leiden im Mer von nahezu

SS Jahren heute Abend 8 Uhr in die ewige Heimat |
| abzurufen .

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen :
SkM Katharina Münch ged . Salon |

nebst drei Kindern .
Karlsruhe , IS . Juli 1912 . 637 !
Die Beerdigung findet am Mittwoch den 17. Juli ,

| nachmittags halb 6 Uhr , von der Friedhofkapelle auS statt .
Trauerhaus ; Rüppurrerstratze 32.

Hesang - Ierein „Lassaüia"
Karlsruhe.

Am Sonntag den 21. Juli :

Aereins - Ausflug
« i Musik ins Moosalbtal nach Moosbronn .

Abfahrt früh 6 .44 Uhr mit der Albtalbahn . Etwas
Fundvorrat ist mitzunehmen. Treffpunkt für
Nachzügler im Gasthaus zur „Linde " -Moosbronn .

Die Rückfahrt erfolgt ab Franenalb S .S4 Uhr
«^ mittags.

Die Mitglieder nebst Angehörigen find zu zahl-
sicher Beteiligung freuudlichst eingeladen. 664

Der Vorstand .
NB. Der Ausflug findet bei jeder Witterung statt.

3wwewtnr-Jtosuerltanf
anfangend Jftontag , den 15. 3uli

22 . Juli , a
Schauselbe

Ei« Waggon
Westindische

ÄWW
feinste ausgereifte Früchte 667 1

mbänder)
00 Stück
lunbert zu

|Q Mb.
jefärbt mit
ttschließer
hr billiger.

Filialen

Pfund
solange Vorrat

km ganzen Strang brntto für netto

Pfund 2 4 Pfg.

m G - , rn . b . H . . ^ sle-

ierordtbad .
enbäder . | fe n Mundgeruch

Adam Hauck .

IIII . Klasse ,
a und Herren
„Werktagsvor"
,8- 1 Uhr, nach-

' ,.3—8 übr,
tags vormittag* I
[Ihr “. 7132 j

• r— oiircu » oewunoerr. autan wen. iprofp . u . tpransmuiicT ouc» u. -w" um . Leo "
, Xiresbm 8 ob . i. b.Upoth ., Stoa -, Aris.»«.Varfümertegeschäh

Haut -Bleicherem©
iltafcttnii

bleicht Ersicht unb Hünb« in kurzer Zeit rein weih.7«tax « Mittel gegen unschöne Hautfarbe , Sommersprosse•AHtue» ycyen
^vmrtrmreLnigkeiten.Chl«r«aeire _ _ __

kke«, Drogerie und Parfümerie ».

XurückZesetrle

dis ru 80 jo jtabatt .

Selten günstige Kanfgelegenheit
Auf alle regulären Wiren gewähre ich
10 °

|o Aabatt od. dopgelte Rabattmarken.

Adolf Sexaner xXä.
Telephon 164. THedriehsptafz 2. «4i

Solange der Vorrat reicht!!
setze ich die aus der Masse übernommenen

Zigarren i

an Wirte schon von 5 Kistchen an,
WM" zum Selbstkostenpreis "We ab .

Hans Joseph , Grötzingen
Löwendrogerie . 650

Ich kaufe und verkaufe fort¬
während getragene Herren « u.
Damenkleider , Schuh« und
Stiefel , aber nur gute Sachen ,
zu billigen Preisen . 16

Wilhelm Schwab
Dnrlacherstraste 88 .: Waldstrasse 30 .

"
!. ,Mchk »

"
€cke Karl - ÄHIbclm * und Bembard$tra$$e.

Dringe meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung und
che besonders auf meinen schönen schattigen Garten aus »

- rfffam . Gut gepflegte erste Qualitäten Höpfner - Biere ,
=rint « Wurst« und Flei schwaren eigener Schlachtung.

Oeden Freitag t& T Schlachttag .
Mein Nebenzimmer steht Vereinen und Gesellschaften jeder

j M zur Verfügung . 116
Telephon 1209 .

Spielplan
Mittwoch, den 17 ., Donnerstag, den 18.» |

Freitag , den 19. Jnli 1912 :
Luknow in Britisch - indien . Aus der Natur auf¬

genommen.
Der Palast und der Park Nessinehabad .
Die heilige Barke des Maharadschah .
Die Bäder des Palastes .
Eine Bewässerungsanlage im Park .
Ein Markttag in Lucknow ,
Ein indisches Kaffeehaus .
Frauen beim Getreidemahlen . 657
Beim Edelsteinhändler .

1 Das Schleifen der Edelsteine .
1 Beim indischen Friseur.
Verarbeitung von Baumwolle .
Handschuh Nr . 8Vz . Humoresk*.
Sehnsucht nach der Heimat . Tonbild .
Pathe Journal . Aktuell,

j Lembke und das Pensionat . Urkomisch.

Ohne mütterliche Liebe .
Drama in 3 Akten.

! Beste und praktischste !

MgessSngcr

Frisch eingetroffeu
einige Waggons

neue gelte
HMM
Muffeln

(sogenannte Mäusle) :

S Pfund 20 Pfg !

10 Pfund 68 PK-
'
I

Zentner 6 * 28 ^

Me gelbe
Ztaliener
Mttoffelli
S Pfund 25
10 Pstmd

Pfg.

Pfg.

Ml.| Zentner 7 * 76

9teues
l6onerM

Pstmd 15w »

Reue
Bismck-
Herinne

aus frischen Fischen

Stück 10 Pfg-
! 4 Liter A QA

'
Dose M .

Reue
lüllhemM
Stück HO Pfg.

4SI
Holländer

Schlangen
Gnrken

; [. 18 20

Ztalienische
Tnmten
Pfund 20 Pfg-

, & m. b. H . ’
bak. nn***

„ Chlorodont *
vernichtet alle

Fäulniserreger im
Htunbe u . zwischen
ben Zähnen unb

ich«, "

Borziigl. erprobte»
- - . . Leberflecke, gelb»

•‘uHiwniaieucn . Echt »ClUorocrcme “ Tube 1 Jt . Wtrllam unter .
." Üt m «r . Kit « 60 i vom Laboratorium . fit. *, Drerden *. Erhältlich« rw()v* i6 unu ^w6|huk»ivii«

Drp-mKarlsr . :L -Kotb,L>osdrog . . Drgg,W .? s<Serning.Amalienstr. l9

ArliMfr - LM
Im neuen Wachtgcbände am Karlstor ist ein 34 qn,

groeeS Berlanfslokal mit Gasheizung, «lettrischer Beleuchtung
und Wasserleitung auf 1 . September d . I . zu vermieten .

Zum Verkauf von Ehwarrn und Getränken, wird da»
Lokal nicht abgegeben . 661

Auskunft erteilt da« ft»* . H^chd. u« aL . Rathaas. ii .
aeschoh . Zimmer t«f .

. 0

1“ Gt m. b. _

Millionen -Artikel.
Redegewandte Herren und

Frauen gef . für einzig dastehen¬
den Riesenartikel , den jede Haus¬
frau kaufen muh . ' Verdienst
10—20 Mark täglich. Muster
geg . 30 Pf . in Briefmarken . Nen-
heite » - Verlag Ros , Frist«
bnrg i . B ._ 654- .

CRdFfllFPIt °uf dem Wege,vom
vUlUlvIi Friedhose mit der
Strahenbahn bis zum Germania
von da bis zur Wilhelmstrahe 8
wurde eine goldene Danrenuhr
smit Perlen besetzt) mit 2 kurzen
Kettchen »ind Anhänger/ > 663

Abzngeden gegen Belohnung
Wtlhelmstr . H, Wirtschaft. ■

4nltrrnh mit Torp .-Freilauf, '
PflUttV Mars , sowie ein
Adlerrad,kettenlos, billig zu verk, '

Zähringerstr . IS , 1 . St . . .

iF
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Saison - Räumungs - Verkauf
r- 1; : . ..= ^ in allen Abteilungen besonders preiswerte Angebote . -

Welsse Tüllblusen
in grosser Auswahl mit

Batist -Blusen
mit u . ohne Kragen mit

Leinen-Röcke
weiss und beige mit

Mousseline -nleider
mit

25%
25%
30%
30%

Jacken -Kostiime
marine und englisch mit

Seiden -Blusen
in weiss und farbig mit

Mousseline -Blusen
mit

Engl. Paletots
mit

25%
25%
25%
25%

45 §Ein Posten Knaben -
Matlot-Hüte jetzt

Ein Posten Kinder - EQ .
Matrosen -Hüte jetzt vO^

Ein Posten Knaben -Hüte OE ,
Aufschlagformen jetzt 0 (1 'n

Ein Posten Hutformen , on ,nur mod. Fassons jetzt ÖU v

Damen-Hüts
elegant garniert , mit

50 °|0
Rabatt

Stickerei -Häubchen oj?o|
jetzt mit uu |o

Stickerei -Hütchen orq
jetzt mit uv |o

Auf sämtliche .

Herren - u- Knaben-
Tourisfen-Hemden

mH Sfehumlegkragen

Bade-Anzüge
für Damen und Kinder , mit

15 °/«

Damen -Stiefet , verschiedene v
Ledersorten , mit und ohne 50
Lackkappen , neue Formen jetzt ff

Damen-Halbschuhe n
schwarz und braun , elegante K 90
neue Formen jetzt V

Kinder-Stiefel , elegante Sachen,schwarz und braun
Grösse 18—21 22—24 25—30 31—35

jetzt 1 .75 2 .85 3 .50 4 .75

Herren-Stiefel a
echt Chevr . mit Lackkappen n 50
u. Rindbox , neue Formen jetzt V

Herren -Stiefel »
braun , echt Chevr . , unsortiert , 50
darunter Goodyear Welt jetzt tf

Mädchen -Halbschuhe n
darunter Lackleder , Spangen ~ß ( 9
Grösse 30—35 jetzt

in weiss u . farbig , mit ,
mod. Stöcken jetzt

Grosse Posten

0

mit schönen hellen Einsätzen
jetzt

1 « l 85 2 45

Ein Posten farbige Oberhemden a aa
Percal , mit einfarbigem Rumpf . . Stück 2eW

Ein Posten farbige Oberhemden a ka
Perkal , durchgemustert . Stück OiUw

Ein Posten Herren -Krawatten « e
offenes Fasson , Foulard . Stück • O ^

Ein Posten elegante breite Binder ae .
Stück » ö '5>

Ein Posten Damen -Strümpfe
schwarz und lederfarbig . . r , 45 65 75 96

Ein Posten Damen -Strümpfe VE .
schwarz und Leder , bestickt . jetzt Paar • 9 ^

Kinder-Strümpfe , schwarz und lederfarbigGrösse 12346678

Paar 32 36 40 45 50 55 60 65§
Ein Posten Mousseline . . Mtr. 25H
Ein Posten Zephir . Mtr . 35H
Ein Posten Kleider -Leinen . Mtr. 85 L,

Grosse Posten Reste und Coupons
Serie 1 2

Rest 95 ^ t 1. 75

1 Posten

Knahen-Sweafers
halsfrei mit kurzen Aermeln AE .

Stück

Trotz unserer billigen
Räumungspreise

Rabatt-Marken.

Herrn . Schmollen & Co .

Fabelhaft billige
Strohhüte
20-60 7o herabgesetzt

Auf die nicht ermässigten Sorten
trotz der billigen Preise 638

/g Rabatt .

Hut - Centrale
Werderplatz 34 .

SWeit
verleiht ein rosiges,jugendfrisches
Antlitz, weiße, sammetweich « Haut
4 . «in reiner , zarter , schöner Teint .
Alles dies erzeugt die allein echte
Steckenpferd - Lilienmilchseife
1 St . 5Q Pf ., ferner macht der

Lada -Cream 6052
rote und rrsfigeHaut in einerNacht
weiß u. sammetw. Tube 50 Pf . bei
CarlRoth,Hofdrg .,Her« nstr.26
H. Bieter , Kaiserstr. 223
Otto Fischer , Karlstr . 74

und in allen Apotheken .

Hasen,
« tück, wegen Aufgabe d. Z.

ttg zu verkaufen . Rüppurr ,
Raftatterstpatze 87 .

Zimmer- uab Köchtn-
Mchen

auf sofort und auf 1 . und 15.
August gesucht. 626

Staat. Rrantrendauz.

finden dauernde Beschäftigung
636 bei
A. Vraun & Lo.

Waldstrasie 28 .
All uqartenstr . 55 , Hth. 1 . St .

ist ein möbliertes Zimmer
an Herrn od. Fräulein zu verm.
HNNTorgenstr . 6 , 3. St . l., istWl ein möbl . Zimmer , auf
die Straße gelegen, zu vermieten.

Si
XXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXJ

Sittalco
O)

mß
. .

i it , ( ipi 1 ■

alkoholfreies Erfrischungs - Getränk
in Qualität und Umsatz unerreicht

empfehlen

Pfannkuch & Co
G. m . b. H .

alkoholfreiin den bekannten Verkaufsstellen.
688

IXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX *

Wmf-Wchrmz.
Donnerstag «nd Freitag den 18 . «nd 18 . Jnli , je¬weils nachmittags 2 Uhr, werde ich im Aufträge

Rüppurrerstrahe 20
gegen bar öffentlich versteigern :

15 Dtzd . Einsatzhemden, prima Qualität,20 Dtzd. reinwollene Sommersocken,
1 Partie Kinderwaschanzüge,

'
Waschbinsen und

-Hose«, Damen - und Kinderschürzen» Damen¬
wäsche, 1 grotze Partie Damenstoffe in schwarzund farbig , Bettkattnne , 1 Partie Sporthemden ,
farbige «nd weiste Herrenhemden, Unterhosen,
Kinherhemdchen, farbig , Kindersweaters und
nach Verschiedenes .

Liebhaber ladet höflichst ein

I . Madlener,
665

LUXEUM
| Aus dem reichhaltigen Programm vom 17. Juli bis inkL |

19. Juli 1912 sei besonders erwähnt :
Ein Ehrenwort .

Sensationelles Offiziers-Drama in 3 Akten .
In der Hauptrolle die berühmte Darstellerin Fr . Henny |

Porten .
Das Auto - Rennen zu Dieppe 1912 .
Das grösste Rennen der Welt per Stunde 200 km.

Die Frau, ihre verschiedenen gesellschaftlichen Stel¬
lungen von der Sklavin der wilden Völker bis zur I
eleganten Dame der zivilisierten Welt . 6591

MgWWNt hMtt
kaust zu höchsten Preisen
Oskar Decker, Haarhandlung ,

Kaiserstraße 32 .

^ urlacherstr . 81,83,4 . «J;
rechts, ist ein großes lee^Zimmer mit Ofen an allein

Person sofort oder später zu
mieten.

vl. 1

«luSgabe h
gbenneme ,

- 75 Pf -, vie
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